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« Für dich, der du mich durch Himmel und Hölle hast gehen lassen. »
 


 
Prolog
 
 
 
Schmunzelnd sitze ich vor meinem Weinglas, rieche den weichen Duft der roten Traube, meine Beine mit hauchzarten Halterlosen bedeckt, der Ausschnitt meines Kleides gerade tief genug, um die Fantasie ein wenig anzuregen.
 
Ich höre Schritte. 
 
„Meine liebste Mia, wie entzückend du heute wieder aussiehst.“
 
Er greift mir fest ins Haar und küsst mich dabei leidenschaftlich. In diesem Augenblick spüre ich, dass ich angekommen bin.
 


 
Wege
 
 
 
Dicke Tränen liefen mir über die Wangen, als ich mein Spiegelbild betrachtete. Nichts als ein kleines Häufchen Elend sah ich vor mir im Spiegel, das verzweifelt nach Hilfe schrie, aber im gleichen Moment schon wusste, dass ihr diesmal niemand helfen konnte. 
 
Warum nur konnte ich ihn nicht so lieben wie er mich? Ich musste doch so furchtbar glücklich sein, diesen tollen Mann an meiner Seite zu haben, der mir jeden Wunsch von den Augen ablas, mich auf Händen durch ein Meer aus rosaroten Wolken trug. War ich undankbar? Wusste ich ihn nur nicht genug zu schätzen? Nein, darum ging es nicht! Mein Problem war fundamentaler. Es war geradezu essentiell. Ich verspürte kein sexuelles Verlangen nach ihm! Nein, noch schlimmer. Ich hatte noch nie Verlangen nach ihm verspürt.
 
Mir blieb nach acht Jahren harmonischer Beziehung gar nichts anderes übrig, als aus meiner kleinbürgerlichen Beziehungsidylle auszubrechen, obwohl ein detaillierter Zukunftsplan schon fix und fertig auf dem Tisch lag. Wir, das waren Martin und ich, hatten beide nicht damit gerechnet, dass ich uns einen saftigen Strich durch die Beziehungsrechnung machen würde. Andererseits zählte ich mich zu den wenigen „Heldinnen“, die den Mut besaßen, diesen Weg zu gehen. Schließlich hatte ich uns beide von diesem schrecklichen Sexfrust erlöst. 
 
Und nun zu mir. Im Prinzip war ich ein gutbürgerliches, leicht verrücktes Frauenzimmer, das bisher nur sexuell leicht orientierungslos durch die Welt spazierte. Das einzige, das mir auf diesem Spaziergang immer schon bekannt vorkam, war meine Vorliebe für dieses besondere Spiel von Macht und Unterwerfung. Was genau das zu bedeuten hatte, würde mir noch sehr bewusst werden. Mehr als mir vielleicht lieb sein konnte.
 
Wo bitte fand ich jetzt bloß meinen Mr. Big? Die Lichtgestalt, die mich auf allen Ebenen glücklich machen würde. Geist, Körper und Seele gleichermaßen berührte. 
 
Ich hatte schon so viel Gutes, aber auch Mieses und Fieses von meinen Freundinnen übers Internetdating gehört. Doch die Chancen, dort fündig zu werden, standen statistisch gesehen gar nicht so schlecht.
 
Also was soll´s. Ganze zwei Minuten hatte es gedauert, um auf einer dieser unzähligen Datingplattformen ein Profil anzulegen. „Willkommen Fio. Wir wünschen Ihnen viel Erfolg bei der Partnersuche.“
 
Jetzt musste ich nur noch den richtigen Frosch finden, küssen, und schon hätte ich meinen Mr. Big. Als selbstbewusste Neuzeitrebellin mit einer gesunden Portion Narzissmus im Blut suchte ich natürlich einen Mann mit der Optik von George Clooney, der Kohle von Bill Gates, dem Humor von Mittermeier und dem IQ von Einstein. 
 
Wow, hier schien es wirklich Massen an Männern zu geben. Und außerdem schlug ich so gleich zwei Fliegen mit einer Klappe. Ich musste weder auf meine daily soap im Fernsehen verzichten, noch diese anstrengende Prozedur auf mich nehmen, den ganzen Abend über in einer Bar Ausschau zu halten nach potentiellen Kandidaten, viel zu anstrengend. Vom Sofa aus konnte ich ganz entspannt meinen Prinzen klicken; und klickte ich mal daneben, würde ich schlimmstenfalls auf dem Gebrauchtwagenmarkt landen. 
 
Unter dem Punkt Partnersuche gab ich alle für mich relevanten Kriterien ein, die mein Mr. Big zu erfüllen hatte. Groß musste er sein, dunkel und natürlich leicht sonnengebräunt, aber bitte kein Solariumfetischist. Und natürlich ledig, denn wer wollte schon einen Mann mit Vorgeschichte. Mir wurden genau 293 Treffer angezeigt. Ich überflog die angezeigten Profile, hatte aber an jedem einzelnen etwas auszusetzen. Bei dem einen mochte ich das breite Grinsen nicht, der nächste sah aus, als würde er seit seiner Kindheit Fußball spielen und wieder ein anderer hatte mir schon viel zu wenig Haare. So ging das eine ganze Weile. Ich stellte fest, wie schnell ich anfing, furchtbar oberflächlich über Menschen zu urteilen, obwohl ich bisher nur ein Foto von ihnen gesehen hatte. Das gefiel mir gar nicht. Im Prinzip war ich gerade dabei, für mich zu entscheiden, dass doch nur der konventionelle Weg des Kennenlernens in Frage kam, als mir plötzlich ein Profil förmlich ins Auge sprang.
 
Stopp! Ich spürte eine magische Anziehung, die genau dieses Profil auf mich ausübte, auch wenn ich sie mir nicht erklären konnte. Aber musste wirklich alles erklärbar sein? Das Bild verschwommen, die Fragen mäßig eifrig beantwortet. Dennoch, das wenige, das da stand, fesselte mich im wahrsten Sinne des Wortes. 
 
Ich signalisierte dem Herrn, dass er mein Interesse wecken konnte. Ab diesem Moment ging alles rasend schnell. Seine Reaktion auf meine Bilder: Daumen nach oben. 
Kurze, verdammt gute Kommunikation. Mein Wunsch nach einem Bild mit seinem Konterfei. Wow, ich war begeistert! Warum bloß spürte ich diese besondere Magie? Intuition? Bauchgefühl? 
 
Wieso sah dieser Typ nur so verdammt gut aus? Würde es doch so einfach sein, meinen Mr. Big zu finden? Konnte doch gar nicht sein. Immerhin brauchte selbst Carrie Bradshaw ganze sechs Staffeln und circa fünftausend Tränenausbrüche, bis es mit ihrem Mr. Big endlich geklappt hat. 
 
Im Prinzip wusste ich so gut wie nichts über ihn, aber das sollte sich, zumindest in zähen Ansätzen, ändern. Ich musste ihn Löcher in den Bauch gefragt haben, was ich aus seiner leicht genervten Reaktion schließen konnte. Er blieb sehr verschlossen, Informationen kamen nur spärlich. Wir sprachen über seinen Job, wie lang er hier schon angemeldet sei und über seine bisherigen Erfahrungen auf dieser Plattform. Gerade diese geheimnisvolle Aura, die ihn umgab, machte ihn für mich noch spannender. Ich musste unbedingt mehr über diesen außergewöhnlichen Mann erfahren, kostete es, was es wolle.
 
In einer unserer unzähligen Kommunikationen im Netz kam die Sprache wie zufällig auf das Thema Sexualität. Er verwendete dabei sehr häufig das Wort „Macht“. Das kam mir doch verdammt bekannt vor. Konnte ich wirklich so viel Glück gehabt haben, in ihm den Mann zu finden, der mit mir auch noch dieses wundervolle Geheimnis teilte? Tausend Gedanken drehten sich in meinem Kopf. Er liebte es also tatsächlich, eine Frau zu dominieren. 
 
Ganz behutsam begann er damit mich „aufzuklären“, in seine sexuelle Gedankenwelt einzuführen. Langsam genug um mich als „Frischling“ nicht zu überfordern und schnell genug um meine Neugierde bis ins Unermessliche zu treiben. Und raffiniert genug um mich in seinen Bann zu ziehen.
 
Unsere vielen virtuellen Gespräche wurden immer intensiver, meine Neugierde immer größer und er wusste nur zu genau, wie er sie stillen konnte. Er gab mir das Gefühl, mich ganz und gar zu wollen, nicht nur als sexuelles Lustobjekt. Er beherrschte dieses Spiel in Perfektion. 
 
Endlose Wochen hatte ich damit verbracht, ihn auszufragen, meine Neigung endlich besser kennen zu lernen. All das, was ich bisher für sehr befremdlich und „abnormal“ hielt. Wie oft hatte ich mir die Frage gestellt, was bei mir nicht stimmte. Wieso konnte ich nur Lust empfinden, wenn ich sexuell unterworfen wurde? Wieso um Himmels Willen liebte ich die Vorstellung, laut mitzählen zu müssen, während ich Schläge auf den Po erhielt? Mich gefesselt und vollkommen wehrlos einem Mann hinzugeben? Wieso pochte meine Scham bei der Vorstellung, einem Mann hilflos ausgeliefert zu sein? Wieso wurde ich schon allein bei dem Gedanken daran feucht, liebkost und gleichzeitig gezüchtigt zu werden? All diese Wünsche und Emotionen kamen durch ihn und mit ihm in mir hoch. All das, was ich über Jahre hinweg verdrängt hatte, um nicht noch schneller meine wundervolle Blümchenbeziehung in Frage stellen zu müssen, nicht alles hinschmeißen zu müssen für etwas, das ich bisher selbst noch nicht kannte, allenfalls erahnen konnte. Etwas, das ich bis dato nur in meinen Träumen und Fantasien erlebte, das aber so mächtig und stark war, dass ich nicht vermochte es aufzuhalten. Jetzt nicht und auch später nicht. Eine Leidenschaft, die zu mir gehörte. Ein kostbarer Teil meiner komplexen Persönlichkeit. 
 
Victor ging sehr behutsam vor. Wie eine Wildkatze, die sich langsam an ihre Beute heranpirschte, um sie dann endgültig zu erlegen. Ohne dass die Beute jemals eine Chance gehabt hätte zu entkommen. 
 
Nächtelang lag ich wach, habe unsere ersten gemeinsamen Fantasien immer und immer wieder gelesen, gedacht, gefühlt. Mein Körper bebte vor Lust. Die Lust, die unmittelbar mit Victor verbunden war. Victor hatte Suchtpotential. Tagsüber lief ich wie ferngesteuert durch die Gegend. Meine Gedanken weit weg, in meiner wunderbaren neuen Welt der Fantasien.
Er hatte mich so unglaublich inspiriert, wie niemals jemand zuvor. 
 
Was ich dann an einem wunderschönen Frühlingstag erleben durfte, war, als wäre ich nach langer Reise endlich im Paradies angekommen.
 
„Meine liebe Mia, ich wünsche mir, dass du folgendes für mich machst. Nimm ein Spielzeug zur Hand, wenn du dich selbst befriedigst und schreibe mir eine SMS, kurz bevor du kommst, in der du mich dafür um Erlaubnis bittest!“
 
Klasse! Mit Sexspielzeug hatte ich noch keinerlei Erfahrung, geschweige denn mit Sexshops. Aber die absolute Krönung: mit klitoralen Höhepunkten hatte ich bisher nur über Zeitschriften und Geschichten von Freundinnen Kontakt knüpfen können. 
 
Natürlich erzählte ich Victor davon nichts, das wäre mir viel zu peinlich gewesen. Jetzt musste ich also all meinen Mut zusammen nehmen und einen Sexshop betreten, auf der Suche nach einem Spielzeug, das in der Lage sein würde, mich „klitoral“ zu entjungfern. Ein merkwürdiges Gefühl war das auf alle Fälle, dort als „Frischling“ aufzutauchen und dann auch noch souverän genug zu wirken, dass niemand meine Unsicherheit bemerken würde. Die vielen Männer, die mich von oben bis unten mustern würden; deren Gedanken ich nicht lesen mochte in diesem Augenblick. Verstohlen schaute ich mich um. Regale, voll mit Sexspielzeugen. Ich war völlig überfordert! Vibrator? Lustei ohne oder mit Fernbedienung? Was überhaupt ist ein Analplug? So fühlte ich mich zuletzt als Kind in einem Spielzeugladen. Schlussendlich entschied ich mich für ein kleines weißes Lustei. 
 
Noch eine SMS von ihm, die bereits ein wenig ungeduldig klang.
 
 „Wieso habe ich immer noch nichts von dir gehört? Los, es wird Zeit, dass du dein Spielzeug benutzt und vergiss nicht, mich um Erlaubnis zu bitten.“
 
Meine Gedanken überschlugen sich. Ab ins Schlafzimmer! Aber was
tun? Da war guter Rat teuer. Ich versuchte es damit, das Ei einfach gegen meine Klitoris zu halten. Oh wie angenehm! Genau so machte ich eine ganze Zeit lang weiter. Und siehe da, mit der Zeit steigerte sich meine Erregung. Aber wie verdammt nochmal fühlte sich bloß ein klitoraler Orgasmus an? Los, meine Liebe, mach einfach weiter. Das würde dann hoffentlich irgendwann zum ersehnten Ziel führen. 
Plötzlich war es da, dieses unglaubliche Gefühl. Das musste es sein. Wahnsinn. Es durchzuckte mich, Gänsehaut und dazu ein unglaublich warmes, weiches Gefühl. War ich schon im Paradies? Nach ein paar Sekunden kam ich wieder zu Sinnen.
Um Himmels Willen, ich hatte doch tatsächlich vergessen, Victor um Erlaubnis zu fragen. Aber was soll´s, eine kleine Schummelei musste drin sein, wo ich ihn ja noch nicht einmal persönlich kannte. So schummelte sich’s jedenfalls wesentlich leichter.
 
„Ich bin kurz davor, habe ich deine Erlaubnis?“
 
„Ja, du darfst!“
 
Vermutlich hatte er gerade keine Zeit, um näher darauf einzugehen. In diesem Augenblick war ich echt froh darüber. Mein <erstes Mal> hatte mich ihm, ohne dass er es auch nur ahnen konnte, emotional ganz schrecklich nah gebracht. Er war
mein Held, mit dessen Hilfe ich ins Paradies fliegen durfte. Verrückt! Ein Mann, dem ich noch nicht einmal real begegnet war.
 
Wir kommunizierten am laufenden Band. Von früh morgens bis spät abends. Nur an den Wochenenden hörte ich so gut wie nichts von ihm. Sollte ich deshalb beunruhigt oder misstrauisch sein? Natürlich
nicht.
 
In den nächsten Tagen überschlugen sich meine Fantasien. Ich liebte es, mich selbst zu befriedigen, und dabei all die Fantasien zu erleben, die sich noch vor ein paar Monaten so „schmutzig“ anfühlten. Während ich sehnsüchtig unserem ersten Treffen entgegen fieberte, schrieb ich mir fast die Finger wund und konnte an nichts anderes mehr denken, als an ihn und meine wundervolle Neigung. Meine Fantasien entwickelten sich weiter, sie wurden konkreter und auch härter.
 
In meinen Fantasien und Geschichten war ich mit Leib und Seele Fio. Sie war meine sexuelle Identität, die mir die Möglichkeit gab, das Ganze mit genügend Abstand zu betrachten. Fio erlebte in ihren Fantasien all das, was ich gern real erleben würde, mir bisher aber noch der Mut dazu fehlte.
 
Die ersten Sonnenstrahlen kitzeln sanft meine Nase. Langsam öffne ich meine müden Augen. Nackt, wie Gott mich schuf, liege ich auf unserem großen schmiedeeisernen Bett. Ein schönes Bett. Stummer Zeuge vieler wunderschöner Fantasien und Geschichten. Er hat es mir zu Weihnachten geschenkt. Jede einzelne Strebe unseres stummen Zeugen von seiner Hand gemacht. Nur für uns gemacht. Wir, das sind Fio und ich.
Vor einem Jahr, als alles begann: Ein lauer Spätsommerabend, eine dunkle Bar, stilvolles Ambiente. Es war für mich fast schon eine Art Ritual. Einmal im Monat gönnte ich mir diesen Abend. Dieser Abend gehörte mir und meinen Fantasien. Jeden Monat zog es mich in eine andere große Stadt. Ich liebte die Anonymität. Keiner kannte mich. An diesen Abenden war ich Fio. Fio war mein zweites Ich; leidenschaftlich, hemmungslos, ängstlich, neugierig, ihre Fantasien kannten keine Grenzen. Fio war devot. Ich genoss es, diesen anderen, wunderbaren Teil von mir entdeckt zu haben. Der so anders zu sein schien, als ich selbst. Fio hatte sich an diesem Abend etwas Besonderes einfallen lassen. Fast so, als hätte sie geahnt, dass dieser Abend ihr ganzes Leben verändern würde. Sie trug ein schwarzes Chiffonkleid, das ihren schönen weiblichen Körper betonte. Ein tiefes Dekolleté, das ihre großen Brüste hervorhob. Ihr brauner Rücken war kaum von Stoff bedeckt. Ihr langes Haar berührte ihre nackte Haut. Die Form ihrer wohlgeformten Pobacken konnte man durch den zarten Chiffonstoff nur erahnen. Ihre langen, schlanken Beine waren von halterlosen Strümpfen bedeckt. Natürlich trug Fio High Heels. Sie genoss es, diese Schuhe zu tragen, auch wenn sie noch so unbequem waren. Sie waren Ausdruck ihrer Weiblichkeit. Für Fio war es ein wunderbares Gefühl, so ihre Weiblichkeit zu präsentieren. Fio saß an der Bar, trank ein Glas Wein und hing ihren grenzenlosen Fantasien nach. Plötzlich wurde sie aus ihren Fantasien gerissen, neigte ihren Kopf nach links und sah ihn. Genauso sah er aus. Wie der Mann aus ihren immer wiederkehrenden Träumen und Fantasien. Ihre Blicke trafen sich. In diesem Moment wusste sie es: den Mann ihrer Fantasien gab es auch im wirklichen Leben. Von diesem Moment an sollte sich ihr ganzes Leben verändern. 
Die sanften Sonnenstrahlen wärmen meine Haut. Wie jeden Morgen dreh ich mich um. Um mich an ihn zu schmiegen, an seine starke Brust, um seinen zärtlichen Guten Morgen Kuss in Empfang zu nehmen. Doch an diesem Morgen ist es anders. Das Bett ist leer. Auf seinem Kopfkissen liegt ein weißer Briefumschlag, auf dem geschrieben steht: Für Fio. Da ist es wieder, dieses unglaubliche, wunderschöne Pochen, das ich empfinde, wenn ich den Namen Fio lese, verbunden mit wundervollen Fantasien. Ich spüre, wie ich feucht werde, in freudiger Erwartung, Angst, Ungewissheit und Spannung. Bevor ich den Brief öffnen werde, soll noch etwas Zeit vergehen. Zeit, in der ich meinen Fantasien freien Lauf lasse. In meiner Nachttischschublade befindet sich ein Vibrator. Auch ein Geschenk von ihm. Er hat ihn mir vor ein paar Monaten mit den
Worten geschenkt: Für dich Fio, für die intensivsten Höhepunkte deiner Lust; aber vergiss niemals, mir jeden deiner wundervollen Höhepunkte mitzuteilen. Seit diesem Tag melde ich ihm jeden meiner Höhepunkte, per SMS oder ich rufe ihn an, um ihn an den Schreien meiner Lust teilhaben zu lassen. Er will es so. Und ich auch, denn ich bin seine Fio. Meine Hände beginnen, meine Brüste zu streicheln. Ich liebe es, meine Brustwarzen fest und hart zu stimulieren. Mein leises Stöhnen in Harmonie mit den Klängen der Musik. Meine Perle verwöhne ich mit seinem Geschenk. In meinen Fantasien spielt er natürlich die Hauptrolle. Ich spüre meine Erregung. Meine Lust wird immer intensiver. Meine Perle immer empfindlicher. Es ist soweit. Wie ich dieses Gefühl liebe. Warme Wellen durchströmen meinen Körper. Laute Schreie der Lust gipfeln in einem wundervollen Höhepunkt. Auf meinem Gesicht ein glückliches, entspanntes Lächeln. Ich nehme mein Handy und tippe: für dich! Deine Fio. 
Der Briefumschlag: ich öffne ihn. Neugierde, Angst und Ungewissheit begleiten mich dabei. Meine liebste Fio, der heutige Abend soll ein ganz besonderer Moment in unser beider Leben werden. Du hattest ein Jahr Zeit, um dich auf diesen Abend vorzubereiten. Ich habe die Entscheidung getroffen, dass du nun bereit dafür bist. Solltest du dennoch nicht bereit dazu sein, werde ich dich genauso lieben wie vorher und wir werden das ganze um genau ein Jahr verschieben. Entscheidest du dich, den Weg jetzt zu gehen, dann tu, was in dem Brief geschrieben steht. Geh ins Badezimmer, wasche dich und rasiere deine Scham. Im Badezimmer findest du einen Karton. Mach ihn auf und zieh das an, was du darin findest. Binde dein langes Haar zu einem Zopf. Benutze den dunkelroten Lippenstift und betone deine schönen Augen. Wenn du diese Anweisungen befolgt hast, dann zieh den langen schwarzen Mantel über und verlass das Haus. Du wirst eine längere Reise antreten. Fahre zu dieser Adresse. Dort wirst du erwartet. In Liebe
In diesem Moment gingen mir tausend Gedanken durch den Kopf. Was wird passieren? Was hat er bloß mit mir vor? 
Im Bad angekommen, öffne ich den Karton: eine schwarze Korsage, lange schwarze Handschuhe, ein langer, schwarzer, schmaler Rock, schwarze halterlose Strümpfe, schwarze High Heels und ein schwarzes Halsband mit seinen Initialen. Mein erster Blick geht in den Spiegel. Seit ich ihn kenne, hab ich mich verändert. Mein Körper ist weiblicher geworden. Was sicher auch daran liegt, dass ich seit einem Jahr jeden dritten Tag für Stunden in ein enges Korsett geschnürt bin, das mir fast die Luft zum Atmen nimmt. Ich tu es gern, denn es ist sein Wunsch. Und ich gehöre ihm. Bin seine Fio. Meine Haare trage ich häufiger als früher streng nach hinten gebunden. Er liebt es, mich so zu sehen und im Laufe unseres Spiels meinen Zopf zu lösen, fest hineinzugreifen, um mich zu kontrollieren, mich zu lenken. Ich genieße es, mich für diesen besonderen Abend mit ihm vorzubereiten. Zuerst unter die Dusche, nehme den Rasierer und befreie meine Scham von den winzigen Härchen, die innerhalb eines Tages überhaupt wachsen können. Das gehört inzwischen zu meinem täglichen Morgenritual. Ich trockne mich ab und betrachte meine großen Brüste, die er so begehrt. Meine Hand fährt über meine glatte Scham. Ich setze mich auf den Badewannenrand und zieh vorsichtig die halterlosen Strümpfe über meine Beine. Danach schnüre ich die Korsage gerade so, dass ich noch gut atmen kann. Ich weiß, dass er es liebt, meine Taille zu begutachten. Behutsam schlüpfe ich in den langen schmalen Rock. Danach mache ich mich so zurecht, wie er es in dem Brief befohlen hat. Binde mein Haar zu einem Zopf und lege das Halsband mit seinen Initialen an. Bedächtig ziehe ich die langen Handschuhe über meine Hände. Jetzt noch die High Heels und Fio ist fertig. Mein Blick wandert erneut in den Spiegel. Was ich sehe, gefällt mir. Eine atemberaubend devote Fio, deren Weiblichkeit durch diese Kleidung noch betont wird. Ja, Fio ist bereit. Bereit für diesen Abend. Bereit für ihren Herrn. Im Flur ziehe ich, wie von ihm befohlen, meinen langen schwarzen Mantel über, verlasse das Haus und begebe mich auf meine Reise in die Ungewissheit.
Eine lange Autofahrt steht mir bevor. Eine Zeit, in der ich mit mir und meinen Fantasien allein gelassen bin. Je länger die Fahrt andauert, desto aufgeregter bin ich. Was mag mich wohl an diesem ganz besonderen Abend erwarten? Was hat er mit mir vor? Es fängt schon an zu dämmern, als ich mein Reiseziel endlich erreiche. Ein altes, verlassenes Bahnhofsgelände. Keine Menschenseele weit und breit. Nur Fio und ihre Fantasie. Ich steige aus meinem Auto und bewege mich ein paar Schritte. Neugierde, Angst und Ungewissheit sind meine Begleiter. Plötzlich ein Geräusch. Eine lange Limousine mit abgedunkelten Fensterscheiben. Der Wagen hält direkt neben mir. Ein Mann steigt aus und öffnet mir die Wagentür. 
Ich steige ein, danach schließt der Mann wortlos die Tür. Ich bin gefangen, spüre meine Angst, das Zittern meines Körpers, gleichzeitig spüre ich meine unglaubliche Erregung. Der Wagen setzt sich in Bewegung. Meine Reise in die Ungewissheit geht weiter. Es kommt mir vor wie eine Ewigkeit, bis der Wagen hält. Die Tür geht auf, er reicht mir seine Hand. Warum nur vertrau ich diesem Mann? Nachdem ich ausgestiegen bin, zieht er ein schwarzes Stück Stoff aus der Jackentasche. Dieses Schweigen. Warum spricht er nicht mit mir? Wortlos legt er mir den Stoff über die Augen und bindet ihn hinten zu einem Knoten. Wie in Trance lass ich alles mit mir geschehen.
Denn ich vertraue ihm. Der Fremde nimmt mich an der Hand und führt mich ein ganzes Stück über unebenes Gelände. Ich muss mich konzentrieren, um den Halt in meinen High Heels nicht zu verlieren. Ich höre, wie er eine schwere, alte Eisentür öffnet. Es ist kühl geworden. Im Inneren des Gebäudes riecht es nach Metall, nach Eisen; es riecht verlassen. Ich kann nur erahnen, wo ich mich befinde. Es muss eine alte verlassene Fabrikhalle sein. Plötzlich spür ich etwas Kaltes um meine behandschuhten Handgelenke. Der Fremde hat meine Hände auf dem Rücken fixiert. Ich spüre, wie er die Handschellen an meinen Händen mit einem Gerüst verbindet. Danach meine Beine. Jetzt steh ich hier, vermutlich in einer verlassenen alten Fabrikhalle mit Händen und gespreizten Beinen an ein Gerüst fixiert. Hilflos dem ausgeliefert, was nun kommen mag. Ich höre, wie er sich von mir entfernt. Im Hintergrund plötzlich leises Stimmengewirr. Die Eisentür wird zugeschlagen. Schritte nähern sich. Nicht von einer Person. Es müssen mindestens zwei Personen sein. Jetzt stehen sie vor mir. Ich spüre ihren Atem. Ist es er? Warum ist er nicht allein? Wer ist bei ihm? Angst und lustvolle Erregung zugleich. Ich spüre zärtliche Finger auf meiner Brust, wie sie mich langsam von meiner Korsage befreien. Gleichzeitig spür ich Hände auf meinen Pobacken, wie sie mich langsam von meinem Rock befreien. Jetzt steh ich da, mit verbundenen Augen, nur noch mit Halsband, langen Handschuhen, halterlosen Strümpfen und High Heels bekleidet. Den Fantasien und Handlungen zweier Männer ausgeliefert, deren Identität ich noch nicht mal kenne. Eine Hand streicht zärtlich über mein Haar. Zieht langsam die Klammer aus meinem langen Haar. Eine zweite Hand auf meinem Mund, die mir deutet, still zu halten, keinen Laut von mir zu geben. Die anderen Hände umfassen fest meine Brüste. Sie beginnen, mit meinen Brustwarzen zu spielen. Immer intensiver und fester bearbeiten die fremden Finger meine Brustwarzen, was mir ein leises Stöhnen entlockt. Plötzlich trifft mich ein harter Schlag auf meiner linken Pobacke. Ich weiß, wofür. Der Befehl war klar. Ich solle keinen Laut von mir geben. Ich habe diese Züchtigung verdient. Das weiß ich. Sogleich spüre ich einen zärtlichen Kuss auf meiner Pobacke. Gleichzeitig spüre ich, wie mich die Gerte, mit der ich vorher gezüchtigt wurde, zärtlich am ganzen Körper verwöhnt. Plötzlich lassen die Hände von mir ab. Keine Berührung. Nur der schwere Atem zweier Männer. Minutenlang passiert nichts. Es kommt mir vor wie eine Ewigkeit. Ich höre Schritte. Langsame Schritte. Spüre die Blicke der Männer auf meinem wehrlosen Körper. Wie sie mich taxieren. Dann geht alles ganz schnell. Zärtliche Berührungen. Hände, die mir sanft über mein Haar streichen. Ein sanfter Kuss. Ein brutaler Stoß, der sich gewaltsam Eingang in meine feuchte Scham verschafft. Brutale, heftige Stöße auf der einen, liebevolle zärtliche Berührungen auf der anderen Seite, bevor alles dunkel um mich wird. Als ich aus diesem tranceähnlichen Zustand wieder erwache, spüre ich, dass ich wieder allein bin. Gefesselt an das Gerüst. Korsage und Rock befinden sich wieder an meinem Körper. Es kommt mir vor wie eine Ewigkeit, bis ich endlich die schwere Eisentür höre. Schritte, die sich auf mich zu bewegen. Es kann nur der Fahrer der schwarzen Limousine sein. Er befreit mich von dem Gerüst und löst die Handschellen. Mit verbundenen Augen nimmt er mich an der Hand und führt mich in Richtung des Wagens. Wortlos hält er mir die Tür auf. Ich steige ein. Die Tür schließt. Meine Reise in die Ungewissheit geht weiter.
 
Ich träumte noch ein wenig vor mich hin bis ich in einen tiefen Schlaf fiel.
 


 
Victor
 
 
 
Wann endlich würde er einen freien Termin finden für unser erstes Treffen? Mir würden ein paar Stunden genügen, um sicher sein zu können, dass er meinen Fantasien auch in der Realität standhielt. War das denn wirklich zu viel verlangt?
 
Immer hatte er schon etwas anderes vor, meist geschäftliche Termine. Wow, wie konnte man nur so beschäftigt sein, wo doch diese grenzenlose Neugierde auf den anderen Lücken schaffen müsste, genau dort wo es unter normalen Umständen unmöglich schien? Im November war er zwei Wochen in Dubai, danach verstrichen wieder Wochen, ohne einen passenden Terminvorschlag seinerseits. Langsam kam ich ins Grübeln. Was, wenn es den Mann auf
dem Bild so gar nicht gab? Wie naiv von mir, mich schon über Monate auf jemanden emotional einzulassen, von dem ich so gut wie nichts wusste.
 
Meine chaotischen Gedanken und Gefühlsausbrüche, die gerade jetzt meine stetigen Begleiter waren, versuchte ich immer wieder zu Papier zu bringen. Ich dachte, das könnte mir helfen, mit dieser Situation besser umgehen zu können.
 
Mag sein, dass draußen die Sonne scheint, Vögel zwitschern, Kinder spielen und Menschen warm bekleidet durch die Straßen wandern. Ich bevorzuge die private Atmosphäre meines Büros und das Leben, das durch den kleinen Monitor in den Raum strömt. Das geht mir erst so, seit ich ihn kenne. Schön, intensiv ist das Bild, das ich von ihm gezeichnet habe. In meiner Fantasie ist er der perfekte Mann, mein Mr. Big. Täglich sitze ich hier und hänge meinen Fantasien nach. Nervös ziehe ich an der Zigarette und harre dessen, was heute passieren wird. Welche Episode wird heute zur virtuellen Realität? Wie wird er mich verführen, welche Worte werden heute meine Lust entfachen und mich die Beine eng
zusammenpressen lassen vor Begierde?
In diesen Momenten stehen alle Uhren still, bemerke ich nicht, was um mich herum passiert. Auch heute versinke ich wieder in diesem Reich der Fantasie, in dem ich sein kann, was ich will und in dem es keine Tabus, keine Peinlichkeiten gibt.
Aber ich frage mich schon manchmal, ob er ein Fremder für mich ist, ob er es immer bleiben wird. Wie lang das geschriebene Wort in der Lage ist, körperliche Nähe zu ersetzen, warme Lippen auf meinem Mund, zärtliche Hände auf meinem Körper, leidenschaftliche Bewegungen tief in mir.
 
Es musste ein Treffen her. Ich brauchte Gewissheit, auf wen ich mich da so schnell eingelassen hatte.
Konnte gut sein, dass ich nicht penetrant genug war, was das Fixen eines Termins anbelangte, aber auch die nächsten Wochen war er ständig ausgebucht. Mal war es der Geburtstag seiner Mutter, dann der Fahrradausflug mit seinem besten Freund. Und um auch komplett
abschalten zu können, würde er natürlich Handy und Laptop zuhause lassen. Das könnte ich doch sicher verstehen.
 
So plausibel klang also seine Wochenendplanung. Ich hatte keinen Grund, das anzuzweifeln.
 
Die Abstände, in denen er nichts von sich hören ließ, wurden größer. Ich hatte nun schon seit über einer Woche nichts von ihm gehört. Mist, bitte verschwinde jetzt nicht von der Bildfläche, bevor ich dich nicht wenigstens einmal sehen konnte. Du bist doch mein Mr. Big, das sagt mir mein Bauchgefühl. Oder war es doch eher die Libido, die da lauthals schrie?
 
„Ich mache mir langsam Sorgen, Victor! Hoffe dir ist nichts passiert, da ich schon über eine Woche nichts mehr von dir gehört habe. Falls du den Kontakt abbrechen möchtest, wäre es nur fair, wenn du mir das mitteilst, auch wenn ich das sehr schade finden würde!“ 
 
Seine Antwort, die geschlagene drei Tage und gefühlte 500 000 dramatische Minuten auf sich warten ließ, beruhigte mich ein wenig, denn sie ließ darauf hoffen, dass es doch noch ein Treffen geben würde. In meinem Leben drehte sich inzwischen alles nur noch darum, diesem Mann zu begegnen. Ich war längst süchtig nach ihm.
 
„Noch bin ich nicht aus der Welt und auch nicht mit dem Willen beseelt, aus deinem Leben auszusteigen. Zumal ich nicht denke, dass ich da bisher zu tief eingestiegen bin. Die Grippe hat mich doch mehr lahm gelegt als vermutet, aber ich hoffe, dass sich jetzt auch die letzten Viren aus meinem Körper verabschieden. Leider ist meine Prepaidkarte leer, besorge aber schnellstens eine neue. Somit können wir auch bald wieder kontakten. Also meine Liebe, nicht verzagen, bald kommen wieder virtuelle Reizungen. Ich bin ehrlich gespannt, ob wir es bis zum realen Treffen bringen.“ 
 
Machte er Witze? Das hörte sich ja gerade so an, als würde es an mir liegen, dass wir uns bisher noch nicht treffen konnten.
 
Nach dieser Mail hörte ich übrigens wieder drei Wochen nichts von Victor. Was mich dazu animierte, einen weiteren Versuch zu starten, um ihn endlich dazu zu bewegen, mich zu treffen. Zugegeben, meine Mail klang ein wenig dramatisch. Aber hatte ich nicht das Recht dazu? Ich hatte zum ersten Mal das Gefühl, als würde mir die Situation komplett entgleiten. 
 
„Victor, ich habe das Gefühl, dass du für mich vielleicht bald nicht mehr erreichbar sein könntest. Da gibt es aber noch ein paar Dinge, die ich dir gern sagen möchte. Weißt du, wer oder was auch immer du bist, spielt eigentlich nur eine untergeordnete Rolle. Niemand hat es je zuvor geschafft, meine Fantasie so dermaßen zu beflügeln. Ich sehe jetzt viele Dinge klarer, genieße, fühle mich großartig! Ich würde mir wünschen, dass du nicht ganz aus meinem Leben verschwindest, weiß aber auch, dass es nicht in meiner Macht liegt. Aus meinen Gedanken jedenfalls wirst du nie verschwinden. Klar bin ich extrem neugierig und würde nur zu gern wissen wollen, wer du bist, wie du bist, wie reales Vergnügen mit dir wäre! Das ganze Gerede auf den Punkt gebracht: Lass uns bitte endlich treffen.“
 
War ich mit meiner Mail zu weit gegangen? Was, wenn er nicht antwortete? War mein Traum von Mr. Big wirklich schon ausgeträumt, bevor er begonnen hatte? Das durfte nicht sein! Nicht nach all diesen wundervollen und intensiven Monaten. Nicht, nachdem ich mich längst in diesen Mann verliebt hatte, ohne ihn jemals getroffen zu haben. Verrückt. Aber ich war mir so sicher. Es fühlte sich einfach gut und richtig an. 
 
Mist! Zwei Wochen waren inzwischen vergangen ohne eine Reaktion von ihm. Was musste ich noch tun, damit er den Ernst der Situation endlich erkannte? Verdammt Victor, antworte mir endlich. Meine Vorfreude aufs erste Treffen war Deprimiertheit gewichen. Inzwischen hatte ich die Hoffnung, ihm noch jemals zu begegnen, fast aufgegeben.
 
„Victor, bitte schreibe mir wenigstens noch eine Mail, damit ich abschließen kann! Das ist so wichtig für mich! Sonst spukst du weiter in meinem Kopf herum. Ich würde mich ewig fragen, wie es denn gewesen wäre, wenn wir uns getroffen hätten. Tja, ich habe einiges gelernt durch dich. Eine Sache weiß ich jetzt jedenfalls ganz genau: Ich will und kann meine Neigung nicht mehr länger unterdrücken, habe das mein ganzes bisheriges Leben getan! Du hast mir auf vielen Ebenen sehr gut getan. Ich bin jetzt soweit, meine Fantasien real ausleben zu wollen. Und wie ich das jetzt will. Mit oder ohne dich. Falls du mich wirklich magst, erfüll mir bitte den Wunsch nach einer Abschiedsmail. Meine Gedanken bleiben sonst "gefesselt"!“
 
Woche um Woche verging bis mir mein Mailmanager endlich flüsterte, ich hätte Post von Victor. 
 
„Jetzt mal langsam, meine Liebe. Ich verabschiede mich noch lange nicht von dir! Leider waren die letzten Wochen sehr ereignisreich und extrem stressig für mich! Es ist so viel passiert, dass ich gar nicht weiß, wo ich anfangen oder aufhören soll. Wahnsinn. War schon lange nicht mehr so chaotisch. Hat mein Leben um 90 Grad gedreht - positiv! Es tut mir wirklich leid, dass ich so gut wie nichts mehr von mir hören ließ. Wie schon gesagt - chaotische Zustände, gelobe aber Besserung! Wie ist es dir ergangen? Hoffe doch, ich konnte dich jetzt wieder etwas beruhigen.“ 
 
Victor hatte dieses unglaubliche Talent, viel zu schreiben ohne etwas gesagt zu haben. Aber einer Frau, die die rosarote Brille trug, reichte das. Einerseits freute ich mich riesig, dass er sich gemeldet hatte, andererseits hatte ich eine richtige Wut auf ihn. Wieso tat er mir das an, sich wochenlang nicht zu melden, obwohl ich ihn förmlich anflehte, es zu tun? Tausend Gedanken rasten durch meinen Kopf. Aber obwohl ich wirklich wütend auf ihn war, fiel ich wieder in mein altes Verhaltensmuster zurück.
 
„Ich kann´s gar nicht glauben, eine Nachricht von dir! War etwas verstört, da du mir scheinbar nicht mal meinen Wunsch nach einem Abschied erfüllen wolltest. Hatte tausend wirre Gedanken deshalb! Bei dir scheint ja viel passiert zu sein! Erzähl doch mal, was denn so furchtbar positives geschehen ist? Verdammt, ich freu mich wirklich total, dass du dich wieder gemeldet hast. Geht dein Handy wieder? Heute ist echt mein Glückstag!“
 
Die Kommunikation flutschte wieder, was für ein Glück. Und mein Bauchgefühl signalisierte mir, dass wir uns in naher Zukunft begegnen würden. 
 
„Was für wirre Gedanken hattest du denn? Unglaublich, ihr Frauen. Dass ihr immer gleich das schlimmste vermutet. Apropos, jetzt wäre wohl echt ein Treffen fällig. Mach mir bitte einen konkreten Terminvorschlag.“
 
Ich konnte es nicht glauben. Er bat mich um ein Date. Verdammt, wieso hatte das so lange gedauert. Und ich verliebtes Huhn freute mich natürlich riesig darüber.
 
„Mach besser du mir einen Vorschlag, da ich wesentlich flexibler bin als du. Aber denk daran, ich bin nicht für eine schnelle Nummer zu haben, da ich einen Mann erst näher kennen lernen möchte. Falls das deine primäre Intention wäre, lassen wir es besser.“
 
Ich war gespannt wie er darauf reagieren würde. Niemals würde ich ihm zutrauen, nur eine schnelle Nummer zu suchen.
 
„Nun, "fremde Realos" kommen also nicht in Frage? Da muss ich mir echt überlegen, ob ich nicht weiter "virtuell" bleiben mag. Nicht, dass das Treffen zu viele "Gelüste" in mir weckt. 
Terminierung würde ich vorschlagen ab Februar. Bin noch etwas im Stress mit den ganzen "Altlasten". Was meinst du? Hast du eine Idee, wo und wie wir das reale Treffen gestalten?“
 
Falls das ein Witz war, fand ich ihn nicht lustig. Und wieso zum Teufel erst im Februar. Nein, ich hatte lang genug gewartet. Ein Treffen musste her und zwar pronto. 
 
„Hast du eine Ahnung wie man Ungeduld buchstabiert? Ich schon. Lass uns den Termin diese Woche fixieren! Ach ja, und bitte ohne Hintergedanken, denn sonst erlebst du eine Enttäuschung. Es wird nichts laufen außer einem anregenden, hoffentlich abendfüllenden Gespräch.“ 
 
„Ok, aber könnte es nicht sein, dass das Prickeln sich beim Treffen verschärft und der Wunsch, virtuelle Gedanken in die Realität umzusetzen, aufkommen könnte? Ich denke bei so etwas immer in beiden Richtungen.“
 
„Victor, vergiss die Richtungen. Wobei ich schon ein bisschen Angst habe bei dem Gedanken, dass alles wie eine Seifenblase zerplatzen könnte, wenn wir uns treffen. Zwischen uns haben sich über Monate hinweg extreme Spannung und Erwartungen aufgebaut. Was, wenn die Realität dem nicht standhalten kann? Was, wenn meine Hoffnungen und Träume jäh zerstört werden? Wollen wir es doch beim virtuellen belassen? Was meinst du? Oder doch treffen, Montagabend, 20 Uhr, Hotel Mövenpick an der Bar?“
 
„Gut, meine Liebe! Der Termin ist fix. Aber hier noch eine kleine Geschichte vorab zum Thema „Erwartungshaltung beim ersten Treffen“. Sag also nicht, ich hätte dich nicht vorher gewarnt. Ich habe in der Tat schon so manches erlebt, das ich nicht unbedingt wieder haben muss - so zum Beispiel eine "virtuelle Bekanntschaft“, die sich nach dem ersten Treffen zu einer wilden "Verfolgungsjagd" ausgeweitet hatte. Mit allem, was dazu gehört - Herz, Schmerz und "verlorene Liebe" etc. Sie ging damals mit falschen Vorstellungen und Hoffnungen ins "reale Treffen". Virtuell hatten wir uns blendend verstanden. Es war witzig, erotisch, spannend, ernsthaft, also wunderbar. Aber wie schon gesagt - ihre realen Vorstellungen, Wünsche und Träume lagen in einer anderen Richtung. Ich habe wohl diesen "Traummann-Effekt". Soviel zum Thema "Hoffnungen wecken". 
Von meiner Seite aus steht einem realen Treffen nichts im Wege. Lass mich einfach wissen, wie du es gerne hättest. Montagabend würde jedenfalls klappen.“
 
Was sollte das denn jetzt? Wieso diese unromantischen Worte? Was wollte er mir damit sagen? Gerade jetzt vor unserem ersten Treffen? Wusste er nicht, wie weh er mir damit tat? War es ihm etwa egal? War ich ihm egal? Blödsinn, ich vergaß meine Gedanken jetzt ganz schnell und freute mich auf unser erstes Treffen. Wo ich mir doch so sicher war.
 
Ich zählte die Tage und Stunden bis zum ersten Date. In der Zwischenzeit hatten wir eine rege Kommunikation, sprachen über Vorlieben und Neigungen, Erlebnisse und Erfahrungen aus Kindheit und Jugend, für mich mitunter ein schwieriges Thema.
 
„Deine Kindheit war wohl nicht immer ganz einfach, meine Liebe, richtig? Es mag auch durchaus sein, dass Teile deiner Neigung darauf zurückzuführen sind. Auf Ereignisse oder Dinge, die sich einbrennen ins Unterbewusstsein und einen auch viele Jahre später nicht los lassen. Dinge, die dir bewusst sind, du sie aber verdrängst. Auch diese steuern deine sexuellen Neigungen, Vorlieben und Empfindungen.“
 
„Nein, einfach war sie nie! Bin bei meinem Vater groß geworden. Ist wohl schwierig für ein pubertierendes Mädchen, alle Ereignisse neutral zu bewerten. Ich kann mir auch bis heute nicht wirklich erklären, warum ich mich bei meinem Vater oft in der „Opferrolle“ fühlte und ihn als „Täter“ empfand. In solchen Phasen habe ich mich in meinem Zimmer eingeschlossen. Vermutlich waren das wirklich nur die sexuell perfiden Gedankengänge einer Pubertierenden, die sich nirgendwo vernünftigen Rat holen konnte, da die Mutter fehlte!“
 
„Um auf die Opfer-Täter-Rolle zurückzukommen, kann ich nur folgendes dazu sagen. Man muss sich als „Täter“ wie auch als „Opfer“ in seiner Rolle wohl fühlen. Und es kommt immer auf die Bereitschaft an, was du "ertragen" möchtest und wie weit du von dir aus gehen wirst. Deine Grenzen kennst du ja schon, nach eigener Aussage, richtig?“
 
Warum erzählte er mir denn jetzt von Täter und Opfer, Grenzen und Rollen, obwohl wir uns noch nicht ein einziges Mal in die Augen schauen konnten? 
 
„Meine Grenzen kenne ich. Zumindest glaube ich annähernd zu wissen, was ich real "vertragen" würde. Sie unterscheiden sich aber ein klein wenig von deinen, denk ich mal. Und woher ich weiß, was ich real zulassen würde? Meine Fantasien geben die Richtung vor. Und ich werde es einfach spüren, just dann, wenn ich’s erlebe.“
 
„Meine Liebe, ich möchte dich nur „vorbereiten“ auf das, was kommen könnte und ich selbst auch erlebt habe. Der Weg von Fantasie zu Realität scheint den meisten ein Problem zu bereiten. Ich kenne es aus eigener Erfahrung. Es dauerte eine Weile, bis ich von der Neigung und bloßen Fantasie zur Umsetzung kam und dabei meine Grenzen "erforscht" habe, wie weit ich gehen will, gehen kann, gehen darf. Man macht zwangsweise Erfahrungen, die in der Realität ihren Reiz verlieren, obwohl sie in der Fantasie zu wahren Höhenflügen inspirierten. Gibt es nichts Außergewöhnliches, an das du denkst und dir die Lust sofort zwischen die Schenkel schießt? Eigentlich hat so etwas jeder, nur viele trauen sich nicht, darüber zu sprechen; halten sich selbst für zu "pervers". Eine Exfreundin von mir, eigentlich sexuell "normal" eingestellt, hatte den Wunsch, meinen Schwanz beim Pinkeln zu halten. Das war eine ihrer "geheimen" Fantasien. Nur bei anderen Partnern hatte sie Angst, sie könnte für "pervers" gehalten werden. 
So, jetzt muss ich mich aber sputen. Ein schönes Wochenende. Pass auf dich auf.“
 
Und weg war er. Er hatte eben eine große Familie. Da standen ständig irgendwelche Feiern an. Aber was soll´s, Montag war es soweit und bis dahin machte ich mir noch ein schönes Wochenende, traf mich mit meiner besten Freundin Tina und verschwand in mein wunderbares Land der Fantasie. 
 
Apropos Fantasie. Wir tauschten seit Monaten intensivste Fantasien aus. Dazu gehörte auch, dass ich mich in ausgefallene Dessous, Strapse und Korsagen hüllte und dann via Selbstauslöser fotografierte. Kniend, mit und ohne Höschen, mit Händen auf dem Rücken fixiert, mit Halsband, um nur ein paar Szenarien genannt zu haben. Im Anschluss an meine „Fotosessions“ bereitete ich mir selbst Freude, begab mich immer wieder auf meine wundervolle Reise in mein kleines Paradies. Danach schrieb ich Victor in einer Mail, was ich erlebt hatte, und welche Fantasien mir dabei durch den Kopf gingen. 
 
Der Raum ist dunkel, angenehme Musik ertönt aus den Boxen, ich liege splitterfasernackt auf dem Bett, mit geschlossenen Augen und stelle mir vor, wie du mich langsam mit den Händen am Stahlrahmen des Bettes fixierst, mich ansiehst, mir zärtlich ins Ohr flüsterst, dass du mit mir tun wirst, was immer du möchtest, ich dir völlig ausgeliefert bin, denn in diesem Moment gehöre ich nur dir. Du streichst mir sanft über den Venushügel; deine Hände wandern zu meinen Brüsten, ein kurzer Schmerz, als du an meinen Brustwarzen ziehst. Du küsst mich sanft auf den Mund, fasst mir gleichzeitig mit der anderen Hand fest ins Haar. Dabei empfinde ich große Erregung, die rasend schnell immer stärker wird. Mit dem Lustei stimuliere ich meinen empfindlichsten Punkt. Mein Stöhnen wird plötzlich lauter. Ein unbeschreibliches Gefühl von Wärme und Lust durchströmt meinen Körper, sekundenlanges Zucken. Was für ein Gefühl, ein entspannter Seufzer, ein glückliches Lächeln im Gesicht. 
 
Die sexuelle Abhängigkeit von diesem Mann begann also bereits zu einer Zeit, in der ich ihm noch nicht einmal real begegnet war. War es bereits zu spät um auszusteigen? Gab es überhaupt noch ein zurück?
 


 
Begegnungen
 
 
 
Kaum ein Auge hatte ich zugetan, kein Wunder, heute war es soweit. Ich traf Victor. Wie in Trance bewegte ich mich den ganzen Tag. Bemühte mich, den Tag konzentriert hinter mich zu bringen, was mir nur in den seltensten Momenten gelang. Tausend wirre und irre Gedanken gingen mir durch den Kopf. Was, wenn er nicht kam? Wir hatten ja bisher nicht mal miteinander telefoniert? Wenn er gar nicht der war, der er vorgab zu sein? Was, wenn ein kleiner, dicker Brillenträger vor mir stand? Was, wenn ich ihn umwerfend fand, er mich aber nicht? Mia, beruhige dich, heute Abend würde der „Spuk“ endlich vorbei sein.
 
Gegen 17 Uhr begann ich, mich für den Abend zu stylen. Die Frage jeder Frau vor einem wichtigen Date: Was sollte ich bloß anziehen? Was war gerade sexy genug, ohne vulgär zu wirken? Zum Glück, ich hatte mein perfektes Outfit. Ein schlichter Rock, knapp übers Knie, dazu eine Bluse, die Einblicke gewährte, aber nicht zu viel preisgab. Dazu schwarze High Heels. Klar, alle Männer mochten hohe Absätze, aber Victor hatte schon einen ausgeprägten Heelsfetisch, das wusste ich nur zu genau. Kein Wunder, Heels ließen Frauen so weiblich und zerbrechlich wirken. Sie waren der Inbegriff von Sexualität. Also genau der richtige visuelle Kick für einen dominanten Mann. Viel zu früh fuhr ich in Richtung unseres Treffpunktes. Aber in voller Absicht, da ich an der Hotelbar noch ein wenig Zeit brauchen würde, um mich zu entspannen. Ein gutes Glas Rotwein könnte da sicher nicht verkehrt sein.
 
Nach einer gefühlt endlos langen Autofahrt parkte ich den Wagen und betrat weit vor der verabredeten Zeit die Hotellobby. Die wenigen Schritte durch die Lobby bis zu Bar kamen mir vor wie eine Ewigkeit. Schneller laufen war allerdings aufgrund der Höhe meiner Absätze vollkommen ausgeschlossen. Die Blicke des Barkeepers klebten förmlich an mir. 
 
Meine Liebe, bestell dir jetzt schnellstens ein Glas Rotwein, um dich wenigstens ein kleines bisschen zu entspannen. Und was der Barkeeper über dich dachte, konnte dir nun wirklich egal sein. Also bleib souverän und lass dir nicht anmerken, dass du vor Nervosität kaum mehr deinen Namen buchstabieren konntest. Bald stand er vor dir. Der Mann, den du schon vor dem ersten Treffen zu deinem Mr. Big gemacht hattest. Der Mann, der dich sexuell so sehr faszinierte, dass es schier an Besessenheit grenzte. Ein verdammt gefährliches Spiel, das hier seinen Anfang nehmen könnte.
 
Endlose Minuten starrte ich in Richtung Lobby. Verdammt, wo blieb er nur? Würde er so gut aussehen wie auf den Bildern? Würden wir uns in die Augen sehen und es war um uns geschehen? Plötzlich fing mein Herz an wie wild zu klopfen. Ein großer dunkelhaariger Mann im Mantel kam mir entgegen. Das musste er sein. Mein Herz schlug ein paar Takte schneller. Nein, es klopfte, als wolle es meine Brust sprengen. Was war bloß los mit mir? Wieso um Himmels Willen löste dieser Mann in mir diese Urgewalten aus? Gleich würde ich in Ohnmacht fallen.
 
„Hi Mia, bin etwas zu spät, sorry.“ 
 
 „Hi Victor!“
 
Küsschen links, Küsschen rechts, und jetzt ja nicht anmerken lassen, wie nervös ich war. Quatsch, nicht nur nervös, sondern komplett durch den Wind. Unglaublich, aber er hatte meine Erwartungen noch übertroffen, mein Mr. Big. 
Träumen konnte ich später noch, jetzt erst mal sehen ob unsere Gespräche real den gleichen Witz, Tiefgang und Enthusiasmus und dieselbe Leidenschaft besaßen wie virtuell. 
 
„Hey, was ist los? So sprachlos kenn ich dich ja gar nicht? Alles ok?“
 
„Klar alles ok, ich brauch nur eben ein Weilchen. Lass uns was bestellen. Wollen wir an den Tisch in der Ecke sitzen? Da können wir uns sicher ungestörter unterhalten als an der Bar.“
 
Und schon rannte ich in Richtung Tisch. Eher aus Verlegenheit als mit einem konkreten Fluchtgedanken. 
Victor bestellte uns zwei Drinks, setzte sich neben mich und grinste dabei ganz unverschämt. 
 
„Was grinst du so? Sehe ich so lächerlich aus?“
 
„Nein, aber du bist süß, wenn du so verlegen und nervös bist. Das gefällt mir.“
 
Jetzt bloß das Gespräch nicht in Richtung Sexualität lenken. Ein anderes Thema musste her, und zwar schnell. Und so wechselte ich zum Thema „Autos“, eine unserer gemeinsamen Leidenschaften außerhalb der Sexualität. Das spannende an diesem Abend war, dass wir uns fast die ganze Zeit über völlig alltägliche Themen unterhielten, aber dennoch diese eigenartige und wunderbare Spannung in der Luft lag. Unser gemeinsames Geheimnis. Man konnte die Luft in Scheiben schneiden. 
An einem so langen Abend blieb natürlich auch der Toilettengang nicht aus. Victor sollte eine Überraschung erleben. Kaum zurück, wanderte meine Hand unter den Tisch, während ich ihm zuzwinkerte mit den Worten:
 
„Da! Eine kleine Aufmerksamkeit für dich!“
 
Und schon drückte ich ihm mein Höschen in die Hand. Und tatsächlich, für einen kurzen Moment hatte es ihm die Sprache verschlagen, die er aber rasend schnell wieder fand.
 
„Meine Liebe, nett von dir. Zukünftig aber bitte erst, wenn ich es dir befehle.“
 
Mit der Reaktion hatte ich nun gar nicht gerechnet. Zumindest nicht beim ersten Treffen. Was mich vordergründig ein wenig schockierte, ließ mich sexuell schlagartig große Lust empfinden. Wie peinlich. Zum Glück konnte ich das einigermaßen gut verbergen. 
 
Der Abend war wundervoll. Unsere Gespräche witzig, spannend und völlig normal. Bis auf diese kleine Episode tangierten wir „unser“ Thema nicht. Die Zeit verging wie im Flug und schon war es nach Mitternacht. Keiner wollte, aber beide mussten den Abend beenden, da am nächsten Tag beiderseits wichtige Geschäftstermine anstanden. Victor wollte, ganz Gentleman, bezahlen, hatte aber doch tatsächlich seinen Geldbeutel vergessen. Das lag laut seiner Schilderung daran, dass er mit dem Auto eines Freundes da sei. Dummerweise lag aber der Geldbeutel in der Mittelkonsole seines eigenen Wagens. 
Wir verabschiedeten uns am Eingang des Hotels mit einer simplen Umarmung, die in mir allerdings Vulkane zum Beben brachte. Was ich in diesem Augenblick spürte, war einfach unglaublich schön. Ich hatte das Gefühl, dass ich hier zuhause sei.
 
Wie in Trance lief, nein schwebte ich zu meinem Auto. Dennoch stutzte ich für einen kurzen Moment, als Victor in einem lilafarbenen Wagen an mir vorbei fuhr. Komisch, dass ein Mann lila mochte, kam echt selten vor. Aber mich brauchte das ja nicht weiter zu stören.
 
Tausend wundervolle Gedanken rasten in Lichtgeschwindigkeit durch meinen Kopf, als ich im Bett lag und den Abend nochmals Revue passieren ließ. Ich konnte mich an jedes noch so kleine Detail erinnern. Plötzlich surrte mein Handy.
 
„Danke für dein Höschen, du entzückende Mia. Der Abend macht Lust auf mehr. Schlaf gut, träum was Schönes!“
 
Wahnsinn! Ihm ging es also genauso wie mir. Der Abend hatte ihm gefallen. Nein, viel besser, ich hatte ihm gefallen. In diesem Augenblick war ich die glücklichste Frau auf Erden, dank ihm. 
 


 
Spuren
 
 
 
In den nächsten Tagen war unsere Kommunikation genauso rege wie immer. Dennoch war es anders. Meine Zweifel und Ängste waren einem wunderbaren Gefühl der Sicherheit gewichen. Ich war in heller Vorfreude auf all das, was noch kommen mochte. 
 
Ich hatte unglaubliche Lust auf alle Facetten von ihm. Konnte es kaum erwarten, endlich einen Schritt weiter zu gehen. Ihn zu spüren, seine Küsse auf meiner Haut, seine Hände in meinem Haar, seine tiefe Stimme, die keinerlei Widerspruch dulden würde. 
 
Wir waren tatsächlich verabredet für heute Abend. Warum bloß wusste ich nie, was ich anziehen sollte, obwohl mein Kleiderschrank Outfits für bestimmt 80 Dates hergegeben hätte? Ich hielt es am besten wie beim ersten Date. Nicht zu viel zeigen, aber auf alle Fälle seine Lust auf mehr wecken. Also entschied ich mich für ein weißes Sommerkleid, dazu beige High Heels. Die Prozedur im Bad dauerte ein wenig länger als sonst. Ich genoss es, mich für ihn zurechtzumachen. Nach einer ausgiebigen Dusche rasierte ich mir die Scham bis kein Härchen mehr zu sehen war. Mein Augen Makeup fiel sehr dezent aus. Es beschränkte sich auf schwarz getuschte Wimpern. Noch etwas Rouge auf die Wangen. Das Highlight sollte ein glänzend roter Lippenstift werden, der meine Lippen gekonnt in Szene setzen sollte. Meine langen Haare band ich streng nach hinten zu einem Zopf. Perfekt! Ich war soweit. Jetzt schnell ins Auto und los ging es zu unserem Treffpunkt. Ich hatte eine einstündige Autofahrt vor mir, bis ich ihn endlich wieder sehen durfte. Wir waren in einem kleinen Hotel an der Bar verabredet. Natürlich war ich wieder viel zu früh da, was mich absolut nicht störte, da sich meine Aufregung so etwas legen konnte, bevor ich ihn traf. Ein entzückendes, kleines Hotel, versteckt am Waldrand. Perfekte Wahl, lieber Victor. Ich fühlte mich sofort wohl. Nachdem ich ein Glas Rotwein bestellt hatte, kreisten meine Gedanken um den heutigen Abend. Wie würde er wohl verlaufen? Würden wir uns heute auf unser wunderbares gemeinsames Thema einlassen? Würde er mich küssen, oder gar noch weiter berühren? 
 
„Hallo, meine wundervolle Mia, du siehst atemberaubend aus!“
 
„Oh, hallo Victor. So früh hab ich gar nicht mit dir gerechnet!“
 
Konnte mir eigentlich noch etwas Blöderes zur Begrüßung einfallen? Nein! Typisch Mia! Deine Unsicherheit zeigte ihm doch genau, wie gut du ihn fandst. Na und! Wieso sollte ich ihm das nicht zeigen dürfen? 
 
Wir setzten uns an einen kleinen Tisch in der Ecke des bezaubernden Hotelrestaurants. Außer uns waren noch zwei Tische belegt. Victor starrte mich an. Seine Blicke schienen mich förmlich auszuziehen. Verlegen blickte ich nach unten. 
 
„Mia, mir gefällt es zwar außerordentlich, dass du deinen Kopf senkst, allerdings erst, wenn ich dich darum bitte. Jetzt schau mich an, damit ich dir ein Kompliment machen kann. Du siehst entzückend aus. Genauso, wie ich mir die devote Mia vorstelle.“
 
Ich blickte ihn an und wurde schrecklich rot dabei. Glücklicherweise war kein Spiegel in der Nähe, so dass ich die Röte nur spüren musste. Wie peinlich. Just in diesem Augenblick erlöste mich der Kellner von meinen „Qualen“. Er brachte uns die Speisekarte. Nachdem wir gewählt hatten, führten wir ein amüsantes Gespräch über Frauen, Männer, Missverständnisse und Kommunikationsprobleme.
Ich genoss seine Nähe, bewunderte seine tiefbrauen Augen, die mich längst in ihren Bann gezogen hatten. Es gab Momente, in denen ich ihn anstarrte ohne zu hören, was er mir erzählte. Es war wie ein wunderschöner Traum. Ja, ich war schwer verliebt. Die Zeit verging wie im Flug, aber bis auf die kleine Sequenz ganz zu Beginn, tangierten wir „unser Thema“ wieder nicht. Nachdem Victor bezahlt hatte, verließen wir das Restaurant in Richtung Parkplatz. 
 
„Lass uns noch etwas spazieren gehen, liebe Mia, die frische Luft tut uns beiden sicher gut.“
 
Es war finster, nur das Licht des Mondes wies uns den Weg. Plötzlich blieb Victor stehen. Sein Blick war warm und doch so bestimmend. Er griff mir fest ins Haar. Seine Lippen berührten dabei zärtlich die meinen. Ich erwiderte seinen Kuss, der immer fordernder und intensiver wurde. Seine Hand in meinem Haar schien meinen Kopf wie den einer Marionette zu bewegen. Ich ließ einfach nur geschehen. Es pochte. Dieses ganz wundervolle Pochen an meiner Scham als Zeichen höchster Erregung. 
 
„Gute Nacht, Mia. Komm gut heim!“
 
Und schon verschwand er in der Dunkelheit. Wie konnte er den Abend nur so abrupt beenden? Ohne jede Vorwarnung? Das konnte doch nicht wahr sein. Doch! Der Abend war damit jäh beendet. 
 
Unser nächstes Date ließ nicht allzu lang auf sich warten. Bis dahin vertrieb ich mir die Zeit mit noch mehr wundervollen Fantasien, die ich wie immer gleich zu Papier brachte.
 
Es war ein kalter verregneter Herbstabend. Er hatte im Kamin Feuer gemacht, ich lag fast nackt auf einer Decke davor, nur noch mit Halterlosen und High Heels bekleidet auf dem Rücken. Meine Hände hatte er mit einem Seidenschal zusammengebunden und hinter meinem Kopf mit einer Kette an einem Holzbalken befestigt. Um meinen Hals hatte er ein dünnes Halsband aus Leder, verziert mit vielen kleinen Strass Steinchen, gelegt. Meine Beine hatte er durch zwei Stahlketten an Holzbalken, links und rechts im Raum, befestigt. Er kniete sich zwischen meine gespreizten Beine und begann mich gründlich einzuseifen. Er ging sehr sorgfältig vor, dennoch litt ich Todesängste, dass er mich an meiner kostbarsten Stelle schneiden könnte. Unsere Blicke trafen sich. Ich fühlte mich ihm in diesem Augenblick so hilflos ausgeliefert. Es war Angst und pure Lust zugleich. Meine Scham pochte wie verrückt, als er behutsam mit dem Nassrasierer an meiner empfindlichsten Stelle entlangfuhr. Er wischte den restlichen Schaum ab und tauchte ein Handtuch in das Gefäß mit dem sauberen Wasser. In dem Augenblick, als mich das nasse Handtuch berührte, schrie ich auf. Das Wasser war eiskalt. Gleichzeitig empfand ich höchste Lust genau in diesem Augenblick, als das eiskalte Wasser meine Scham berührte. Danach cremte er mich sanft ein. Ich war sein. Weich, warm, unschuldig und ihm vollkommen ausgeliefert.
 
Verdammt, war ich nervös. Es pochte an meiner Scham und ich konnte an nichts anderes mehr denken als an ihn. Heute Abend würde er zum ersten Mal zu mir kommen. Wir hatten uns für 18 Uhr verabredet. Gefühlte zwanzig Mal hatte ich mich umgezogen. Nichts war gut genug für ihn. Es sollte ein ganz besonderer Abend werden. Mein erstes Mal mit ihm. Mensch, war ich durch den Wind. Also was anziehen? Etwa gleich in Dessous empfangen? Nein, das war zu plump. Die Spannung zwischen uns sollte sich ja den ganzen Abend über steigern, bis zum absoluten Höhepunkt, dem wundervollen Akt zwischen uns. In meinen Fantasien hatte ich es mir tausendmal vorgestellt, wie es sich anfühlen würde, wenn er langsam tief in mich eindringen würde, ich dabei seine unendliche Macht spüren könnte. 
Meine Wahl fiel letztendlich auf einen schwarzen kurzen Rock, dazu eine beige, leicht durchsichtige Bluse. Darunter trug ich schwarze Spitzendessous und Halterlose. Die Dessous hatte ich mir extra für diesen Abend gekauft. Es sollte alles perfekt sein. Kurz vor 18 Uhr war ich fertig und raste von einem Zimmer zum nächsten in der Hoffnung ich würde durch eines der Fenster seinen Wagen erkennen können. Aber weit und breit kein Victor in Sicht. Was soll´s, er stand bestimmt im Stau. Die nächsten eineinhalb Stunden rannte ich von Spiegel zu Spiegel, von Fenster zu Fenster, dazwischen in die Küche, um mir ein Glas Wein einzuschenken. Langsam vermischte sich meine Nervosität mit Ärger und Enttäuschung. Wie konnte er an diesem Abend nur so unpünktlich sein und sich nicht mal melden? Geschlagene zwei Stunden waren inzwischen vergangen und langsam machte ich mir echt Sorgen. Ob er einfach nicht kommen würde, ohne abzusagen? Nein, das würde er nie tun. 
Ich war kurz davor zu resignieren, als es doch noch an der Tür läutete. Mein Herz schlug Purzelbäume. Er war gekommen. Augenblicklich wichen Frust und Ärger überschwänglicher Freude. Glücklich aber dennoch ein wenig unsicher öffnete ich die Haustür. Da stand er vor mir, in seiner ganzen Pracht. Ein Blick in seine magischen braunen Augen reichte, um die Welt um mich herum vergessen zu lassen.
 
„Hi meine liebe Mia, ich bin etwas spät, war leider viel Verkehr.“
 
Eigentlich wollte ich ihm gehörig die Meinung sagen, dass er wenigstens per SMS hätte eine kurze Info durchgeben können, aber was machte ich dumme, verliebte Nuss anstatt dessen?
 
„Hey Victor, schön dass du da bist. Komm doch rein!“
 
Er gab mir einen zärtlichen Kuss. Als ich vor ihm ins Haus lief, ganz plötzlich einen leichten Klaps auf den Po. In diesem Moment fing meine Scham an wie wild zu pochen. Ich bemühte mich, weiterzulaufen als ob nichts gewesen wäre. Er sollte nicht gleich merken, wie sehr mein Körper auf ihn reagierte. Aber was jetzt tun? Ich mochte nicht, dass es gleich passiert. Ich mochte den Abend mit ihm bis zum „bittersüßen“ Ende auskosten. 
 
„Wollen wir essen gehen?“
 
„Mia, Mia, Mia. Mir kommt es fast so vor, als wolltest du flüchten. Hast du etwa Angst vor dem, was heute Abend geschehen könnte? Und schau mit bitte in die Augen, wenn du mit mir sprichst!“ 
 
Was sollte ich darauf bloß antworten? Und ihm dabei auch noch direkt in die Augen sehen? Ruhig bleiben und Souveränität ausstrahlen, müsste doch im Prinzip ganz einfach sein. Nicht, wenn Victor vor mir stand. Er schaffte es ohne großes Zutun, aus einer starken, selbstbewussten Frau ein devotes, braves Mädchen zu machen, das sich nichts sehnlicher wünschte, als von ihm dominiert zu werden, ihm ausgeliefert zu sein, ihm zu gehören.
 
„Blödsinn, ich hab nur irrsinnig Hunger von der langen Warterei!“ 
 
„Na wenn das kein gutes Argument ist! Hast du schon eine Idee, wohin du möchtest? Aber bitte nicht zu weit, da ich den Rest des Abends mit dir allein und zuhause verbringen möchte! Du hast mich sicher richtig verstanden, Mia?“
 
Und wie ich das hatte. Es war unglaublich, wie er mit tiefer, ruhiger Stimme sprach und dabei genau wusste, was zu sagen, um mich daran zu erinnern, was meine wundervolle Neigung war. Um ehrlich zu sein, reichte bereits ein Blick von ihm, um die Rollen richtig zu verteilen und an meiner Scham ein lustvolles Pochen auszulösen.
 
„Lass uns zum Spanier gehen, der ist nicht allzu weit entfernt. Ok?“
 
Ohne ein Wort zu sagen, nickte er und nahm mich an der Hand. Nein, das stimmt nicht ganz, er griff fest um mein rechtes Handgelenk und ich liebte es. Er hielt mir, ganz Gentleman, die Tür auf, so dass ich bequem einsteigen konnte. Nachdem ich ihm kurz beschrieben hatte, wohin er fahren müsse, fuhren wir los. Es war bereits dunkel, klassische Musik kam aus den Lautsprechern. Ich lauschte den schönen Klängen und träumte vor mich hin, mein Mr. Big ganz nah bei mir. Es war ein wunderbares Schweigen. 
Plötzlich legte er seine Hand auf meinen Schenkel. 
 
„Ich möchte, dass du deinen Rock nach oben schiebst und zieh dein Höschen aus, damit ich deine Scham sehen kann. Ach ja, und zukünftig erwarte ich, dass du im Auto die Beine immer leicht gespreizt hast. Verstanden?“
 
In welchem Ton sprach er mit mir? Unverschämtheit! Glaubte er wirklich, dass ich jetzt mein Höschen auszog und dazu meine Beine spreizte? Meine Gedanken konnten noch so widerspenstig sein, meine Libido verlangte nach Umsetzung seiner Wünsche. Ohne auch nur einen Ton von mir zu geben, zog ich, wie befohlen meinen Rock nach oben, das Höschen aus und spreizte meine Beine. 
 
„Brav, meine Süße! Das hast du gut gemacht!“
 
Beim Spanier angekommen, bekamen wir ohne Reservierung einen wunderschönen Tisch in einer Nische. Im Hintergrund lief spanische Musik. Wir lachten viel und sprachen über alle möglichen Dinge, nur nicht über „unser Thema“. Wir spürten beide, ohne es Aussprechen zu müssen, dass wir gehen wollten. Auf dem Heimweg lief wieder diese wundervolle klassische Musik. Seine Hand lag auf meinem Schenkel, mein Rock war nach oben geschoben, so dass er meine blanke Scham sehen konnte. Nur diesmal mit einem kleinen Unterschied: er musste mich auf dem Rückweg nicht mehr darauf hinweisen, was ich zu tun hatte. 
Zuhause angekommen, lag eine faszinierende Stille in der Luft. Ich wusste in diesem Moment auch ohne Worte, dass wir jetzt nach oben gehen würden. Langsam lief ich in meinen High Heels die Treppe nach oben, als ich plötzlich einen Schlag auf meinem Hintern spürte. 
 
„Mia, ich mag deinen Hintern, und zwar sehr. Los, geh weiter nach oben!“
 
Im Schlafzimmer angekommen, sah er mich an und gab mir dabei einen sanften Kuss. Gleichzeitig griff er mit seiner linken Hand in mein Haar und neigte so meinen Kopf nach hinten. Sein Kuss wurde dabei deutlich fordernder. Meine Scham pochte wie verrückt, ich dachte, ich würde das Bewusstsein verlieren. Tausend wundervolle Gedanken, Gefühle, Fantasien rasten durch meinen Kopf. Wahnsinn! Ich spürte unendliche Lust und Angst zugleich. Er öffnete meine Bluse und berührte sanft meine Brüste, seine andere Hand immer noch fest in meinem Haar. Plötzlich spürte ich einen sanften Schmerz an meinen Brustwarzen. Er drehte sie zwischen seinen Fingern, zog ein wenig daran. Unwillkürlich musste ich Stöhnen. Er öffnete meine Hose, berührte meine Scham und ließ einen, dann zwei, dann drei Finger in mich dringen. Das kann doch nicht wahr sein, ich war triefend nass. Jahrelang hatte ich mich vergeblich bemüht, diesen Zustand beim Sex mit Martin zu erreichen und jetzt war es mir peinlich? Nein, es war wundervoll, er war wundervoll. Ich lag jetzt nur noch in meinen High Heels vor ihm, als er plötzlich einen Seidenschal aus seiner Jacke holte und meine Hände auf dem Rücken zusammenband. Da lag ich nun, nackt, nur mit Heels bekleidet, ihm und seinen Fantasien wehrlos ausgeliefert. Allein das ließ meine Erregung in ungeahnte Höhen gleiten. Er betrachtete mich, während er langsam seine Hose auszog. Sein Blick war ruhig und doch so bestimmend. Sanft streichelte er meinen Körper, meine Brüste, küsste mich zärtlich. Dann griff er mir erneut fest ins Haar. Sein Blick und seine Küsse wurden fordernder. Er beugte sich über mich, presste meine Schenkel nach oben und drang ganz langsam in mich ein. Langsame Stöße, immer tiefer. So fühlte sich das Paradies an. Langsam wurden die Stöße härter, er drang noch tiefer in mich. Ich spürte, dass ich bald kommen würde. Stöhnte und schrie noch lauter bis ich mich in einem lauten Schrei entlud. Mein Körper zuckte. Ich hatte das Gefühl, tausend Sterne zu sehen. Einen kurzen Augenblick später spürte ich eine Fontäne in mir. Er gab mir einen zärtlichen Kuss auf die Stirn und nahm mich fest in den Arm. Wow, es war genauso, wie ich es mir erträumt hatte. So lagen wir keine fünf Minuten zusammen, als Victor meinte, er müsste leider los, da er tags darauf einen wichtigen Termin hatte. Am Samstag? Na super, ich dachte, er würde bei mir übernachten. Meine Enttäuschung konnte ich natürlich nicht ganz verbergen. Aber Victor versprach mir, dass er beim nächsten Mal übernachten würde.
 


 
Krisenstimmung
 
 
 
Was sich auch nach unserem realen Kennenlernen definitiv nicht geändert hatte, war unsere intensive Kommunikation per Mail. Vermutlich hatte ich deshalb auch nicht realisiert, dass unsere Treffen nur im Monatsrythmus stattfanden. Komisch, wo wir doch so verrückt aufeinander waren. Seinen Worten entnahm ich, dass er es genauso sehr auf mich war, wie ich auf ihn. Aber was soll´s, ich liebte die Kommunikation mit ihm, er inspirierte mich auf unglaubliche Art. 
Wir tippten uns tagsüber im Büro die Finger wund.
 
„Stell dir vor, ich betrete den Raum, keiner außer uns beiden ist da, laufe auf dich zu mit einem Mantel bekleidet. Schau dir in die Augen, gebe dir einen zärtlichen Kuss, setz mich auf deinen Schoß, fühle, wie dein Prachtkerl wächst, was für ein schönes Gefühl. Zärtliche Berührung unserer Lippen, immer intensiver. Leidenschaftliche Küsse. Öffne meinen Mantel. Was du da siehst, lässt deinen Prachtkerl ungeahnte Dimensionen annehmen. Genieße deine Blicke; das Gefühl, dass du mich jetzt besitzen willst. Der Mantel fällt zu Boden, meine Hände auf dem Rücken, mein Kopf nach hinten geneigt, möchte dich tief in mir spüren.“
 
„Oh du böses Mädchen! Dafür müsstest du unter dem Schreibtisch Buße tun, lang und ausgiebig!“
 
Immer neue Fantasien ließ ich mir einfallen. Es sprudelte nur so aus mir heraus. Dennoch hatte ich das starke Bedürfnis, endlich auch die eine oder andere Fantasie real erleben zu dürfen. Wieso war es bloß so schwierig, einen passenden Termin für unser nächstes Date zu finden? Die Kommunikation geriet ins Stocken. Er ließ geschlagene zwei Wochen nichts mehr von sich hören. Antwortete auf keine meiner Mails. Ok, ein letzter verzweifelter Versuch.
 
„Victor, was hältst du davon, wenn wir die letzten drei Wochen einfach aus dem Protokoll streichen? Würde so gern wieder deine Stimme hören, dir morgens ins Telefon stöhnen, meinem Pochen auf unbequemen Bürostühlen lauschen, dich an meinen Alltagsunpässlichkeiten teilhaben lassen, mich von dir auf lustvolle Weise für Unartigkeiten bestrafen lassen und dir ins Telefon flüstern dürfen, dass ich jetzt am liebsten mit dir schlafen möchte. Hab Sehnsucht nach dir. Bitte lass uns treffen. Wie sieht´s bei dir nächstes Wochenende aus?“
 
Es schien so, als würde sich alles wieder einrenken. Ich hatte ihn zumindest so verstanden, als würde das Osterwochenende klappen. Ich strahlte vor Glück. War meine Stimmung wirklich so abhängig von Victor? Völlig unerwartet kam eine Mail von ihm, wie ich denn auf die Idee käme, wir würden uns nächstes Wochenende sehen. Spinnt der? Die Verabredung war doch fix! Nein, das konnte ich mir nicht bieten lassen. Wieder einen Termin, den er über den Haufen warf. Er tat so, als hätte ich es falsch verstanden und das war bei Gott nicht das erste Mal. Getrieben von Enttäuschung, Wut und Zweifeln reagierte ich darauf. Das konnte ich mir so nicht länger gefallen lassen.
 
„Das mit dem Treffen lassen wir am besten und alles andere auch. Ich hab mich eh schon lang genug zum Affen vor dir gemacht. Und was in sechs Monaten nicht passiert ist, wird sowieso nicht mehr passieren. Manchmal wollen wir einfach nicht das sehen, was vor uns ist. Na ja, wobei das von dir geschriebene sein Übriges getan hat. Was ich nie verstanden habe, waren Worte und Taten, die so weit auseinander lagen, Aber egal!“
 
„Mia! Ich hatte dir am Telefon gesagt nach Ostern - was soll das dann hier? Und wer macht sich für wen zum Affen? Entweder du hast die Zeit bis nach Ostern, um sich dann darüber zu unterhalten oder wir stellen diese Bemühungen ein!“ 
 
„Ok, dann lass uns nach Ostern reden, ich denke, es besteht beiderseits Redebedarf.“
 
Typisch für mich. Ich nahm mir ständig vor, mir nicht mehr so viel von ihm gefallen zu lassen, aber schlussendlich verzieh ich ihm dann doch wieder alles. 
 
Das war ein verdammt langes und unentspanntes Wochenende. Meine Laune war im Keller und auch meiner besten Freundin Tina gelang es nicht, mich aufzumuntern. Es war eine grässliche und fantasielose Zeit. Getrieben von Neugierde, Sehnsucht und Ungeduld ließ ich mich schon wieder dazu hinreißen, ihm zu schreiben. Anstatt einfach abzuwarten bis er mir einen neuen Terminvorschlag machen würde. 
 
„Lieber Victor, hoffe, du hattest erholsame Osterfeiertage. Bin heute beim Shoppen in deiner Nähe. Würde dich danach gern treffen. Das Gespräch ist wirklich wichtig für mich. Wäre schön, wenn du´s einrichten könntest. Bin noch bis 10 Uhr per Mail erreichbar, dann via Handy.“
 
„Sorry, Mia, bin nachher auf dem Weg nach Frankfurt. Wenn dann eher Ende der Woche.“
 
Na toll. Eiskalte Antwort, dabei fror mich fast. Ich war hin und her gerissen. Sollte ich das ganze hier und jetzt beenden? Verdammt, ich konnte nicht. Er war die Quelle meiner Fantasien, meine Inspiration, der Mann meiner Träume, der Vater meiner Kinder, mein Mr. Big. Diesen Traum wollte ich unbedingt weiterträumen und er würde ihn ganz sicher nicht vorzeitig zerstören können.
 
In der Tat übte ich mich noch ganze drei Wochen in Geduld bis es endlich zu einem nächsten Treffen kommen sollte. Es war ein paar Tage vor meinem Geburtstag. Wir waren zum Mittagessen verabredet. Zeitlich sehr limitiert, aber ich wollte ihn nun mal unbedingt wieder sehen, da reichte mir zur Not auch eine Mittagspause. 
 
Es war ein warmer Frühlingstag. Wir waren in dem entzückenden kleinen Hotel am Waldrand verabredet, allerdings diesmal im Garten. Natürlich wollte ich ihm auch diesmal wieder zeigen, was sein „Preis“ sein könnte. Ein kurzes beiges Kleid mit einem Ausschnitt, der die Ansätze meiner vollen Brüste erkennen ließ und meine langen, schlanken Beine ganz besonders betonte. Dazu noch die Heels, die er so an mir liebte. Meine Lippen tiefrot. Meine Haare trug ich diesmal allerdings offen. Nervös wie ein kleines Mädchen rutschte ich auf meinem Stuhl hin und her. Diesmal war es ein besonderes Treffen. Es war nicht klar, wie es ausgehen würde. Würde sich das Blatt zum Guten wenden? Oder würde es hier jäh enden und ich mit meinen wundervollen Fantasien allein gelassen, bevor ich auch nur eine einzige mit ihm ausleben konnte? 
Ich spürte eine Hand auf meiner Schulter. 
 
„Mia! Du siehst wundervoll aus! Ich sehe ein kleines Stück deiner rechten Brustwarze! Gehört sich so ein Aufzug für ein artiges Mädchen?“
 
Er setzte sich mir gegenüber und schmunzelte, während mir die Röte ins Gesicht stieg. Unwillkürlich musste ich meinen Kopf zu Boden neigen.
 
„Schön dich zu sehen, liebe Mia. Ist ja leider schon etwas länger her. Worüber wolltest du mit mir sprechen?“
 
All die Dinge, die ich ihm an den Kopf werfen wollte, die vielen Vorwürfe, die ich ihm machen wollte. In diesem Augenblick war plötzlich alles verziehen und vergessen, ich verhielt mich getreu meinem altbekannten Verhaltensmuster und strahlte ihn von ganzem Herzen an. Warum nur hatte er diese Wirkung auf mich? Das machte mir langsam ein wenig Angst. 
Munter plauderte ich drauf los. Erzählte ihm, was in den letzten Wochen in meinem Leben passiert war und fragte ihn dann, wie es ihm ergangen sei. Immer wieder entdeckte ich mich dabei, wie ich ihn anstarrte, seine tiefbraunen Augen, die mich in ihren Bann zogen und die Welt um mich herum vergessen ließen. In diesen Momenten war ich nur noch dieses devote Wesen, das sich nichts sehnlicher wünschte, als mit ihm meine Fantasien zu leben, dem Mann, der mir so viel bedeutete. Nichts war mehr von Bedeutung außer ihm und meine Fantasien. 
 
„Mia? Hörst du mir überhaupt zu? An was denkst du gerade? Los, erzähl es mir!“
 
Und wieder wurde ich rot, fing an zu stottern. Wusste nicht, was ich sagen sollte. 
 
„Ich denke eigentlich an nichts.“ 
 
Ich war eine verdammt miese Lügnerin. Dennoch konnte ich das, was ich dachte, nicht in Worte fassen, ich war viel zu aufgeregt in seiner Gegenwart. Ganz Gentleman wechselte er das Thema, was bei mir sichtlich zur Entspannung beitrug. Wir unterhielten uns also wieder nur über Belanglosigkeiten. Aber allemal besser, als die falsche Richtung einzuschlagen. Jedenfalls würde ich auch nach diesem Treffen meinen Traum weiter leben dürfen, wie es schien.
 
„Mia, ich muss leider los aber wir wiederholen das baldmöglichst, versprochen.“ 
 
Zur Verabschiedung nahm er mich in den Arm und gab mir einen sanften Kuss, seine Hände berührten dabei meinen Po. Mist, ich hätte mir so sehr gewünscht, dass er mich härter angefasst hätte. Seine Hände fest in meinen Haaren, der Kuss fordernd und zum Abschied einen ordentlichen Klaps auf den Po. Ich musste mich aber wohl noch ein bisschen gedulden, dann würde ich endlich meine Fantasien in die Tat umsetzen können, dank ihm.
 
Am nächsten Morgen ließen wir das letzte Treffen kurz Revue passieren.
 
„Nachdem ich zuerst in der falschen Richtung unterwegs war, bin ich doch noch gut angekommen. War wohl etwas durcheinander nach diesem tollen Kuss. Um ehrlich zu sein, wenn ich dir in die Augen schau, dann vergesse ich alles um mich herum. Irgendwie schon komisch, aber auch wenn die Stimmung noch so angespannt und verzwickt scheint, so ist das bei mir alles vergessen, sobald ich dich sehe, lieber Victor! War übrigens schön, dich wieder zu sehen.“
 
„Wenn du mich siehst, bist du so furchtbar entspannt? War das jetzt ein Kompliment? Übrigens - nach meiner "Erfühlung" hattest du gestern ein Höschen an.“
 
„Nun, zu Anfangs hatte ich schon etwas wacklige Knie. Dennoch fühlte ich mich so unglaublich wohl in deiner Nähe. Aber keine Sorge, ich bebe und poche trotzdem innerlich wie verrückt. Du hast "erfühlt" dass ich ein Höschen anhatte? Ich hätte es auch nur zu gern ausgezogen, wenn du es mir befohlen hättest, war ja immerhin zweimal auf der Toilette. Übrigens, ich finde, die High Heels stehen mir, auch wenn wir damit nicht hätten zum Wandern gehen können und es freut mich wahnsinnig, dir damit eine Freude gemacht zu haben.“ 
 
„Dann hab ich das ja richtig verstanden. Du hast dich also trotz des heiklen Themas unseres Treffens wohl gefühlt. Ich mich übrigens auch in deiner Gegenwart. Ich hatte sogar kurz daran gedacht, dich etwas zu beherrschen, dachte aber, es wäre ob des Gesprächsthemas etwas ungeschickt. Aber gut, jetzt weiß ich Bescheid. Und stimmt! Die Heels haben dir ausgesprochen gut gestanden und es war eine Freude dich darin zu sehen, zumal sich nicht jede Frau in diesen Schuhen auch entsprechend bewegen kann.“
 
„Ach Victor, weißt du, dass es jetzt endlich wieder pocht, wie schön. Ich kann das gar nicht vernünftig erklären, aber auch wenn ich dir am liebsten tausend Dinge impulsiv an den Kopf geschmissen hätte, so ging es in dem Augenblick nicht mehr, als du vor mir standst. Es freut mich übrigens total, dass ich dir eine so große Freude bereiten konnte mit meinen High Heels, denn eigentlich hab ich noch nicht viel Übung, darin zu laufen. Übrigens gäbe es auch noch eine etwas verschärfte Outfitvariante, falls es noch wärmer wäre: der Rock noch ein wenig kürzer, so dass das Höschen für kurze Augenblicke blitzen könnte. Ich werde das nächste Mal auf alle Fälle wieder ein Höschen anziehen und es genießen, deinem Befehl Folge zu leisten, so er denn kommen möge. Und danke! Endlich kann ich wieder fantasieren.“
 
„Erst jetzt wieder? Die ganze Zeit davor nicht? Du willst mir jetzt aber doch nicht sagen, dass du die letzten Wochen "zölibatär" gelebt hast - und dir nicht selbst zu "gutem" verholfen hast? 
Meine Liebe, falls der Rock noch kürzer ausfallen sollte und die High Heels noch höher, wird es mit meiner Konzentration verdammt schwierig. Wie gesagt, es war eine Wonne, dir beim Laufen zuzusehen. Kein bisschen getorkelt oder gestakst, hat gut gepasst. Übrigens, wir werden sehen, welcher Befehl dich beim nächsten Mal erreichen mag und was du dann tun wirst.“
 
„Mensch Victor, klar hab ich mir Vergnügen bereitet. Meinte damit ja nur, dass es jetzt wieder einfach so pocht: am Schreibtisch, im Auto, auf der Post, im Büro, eigentlich überall. Und das nur aufgrund meiner Gedanken und Fantasien, und zwar auch ohne Hand anzulegen. 
Der Rock noch kürzer ist also keine gute Idee. Nur am Rande, ich bin schon wieder völlig konfus und es pocht wie wild. Ich scheine devoter veranlagt zu sein, als ich jemals ahnte.“
 
„Jetzt im Augenblick pocht es wieder heftig bei dir, meine Liebe? Wohin schwirren dabei deine Gedanken und Fantasien?
 Und klar ist die Idee mit dem noch kürzeren Röckchen gut - nur auch sehr unverschämt – da meine Konzentration drunter leiden könnte, falls ich darunter keinen Slip erblicken sollte.
 Du bist noch devoter veranlagt als du ahntest? Was genau meinst du damit?“
 
„Na noch devoter deshalb, da meine Fantasien - noch sind es ja nur Fantasien - immer ein Stückchen weiter gehen.“
 
„Gib mir Stichpunkte! Wie devot ist deine Fantasie? Unmöglichkeiten?“
 
„Was die Kürze des Röckchens anbelangt, so weißt du nur zu gut, lieber Victor, dass ich gern kurz trage, aber es sollte trotzdem lang genug sein, um nicht billig zu wirken.
Du willst Stichpunkte so spontan und per Mail? Das ist echt nicht einfach, gib mir mal noch etwas Zeit zu überlegen. 
Eins jedenfalls weiß und spüre ich just in diesem Augenblick ganz genau: möchte dich tief in mir spüren.“
 
„Meine Liebe, ich weiß nur zu genau, wo deine Grenzen sind! Ich sagte doch auch nur: darf bis an die Grenzen der Nuttigkeit gehen. Ich mag diese Gratwanderung! 
Du magst mich tief in dir spüren? 
Los, versuch mir deine Fantasien zu schildern mit einer kleinen Geschichte, ohne Details. Deute es nur an! Mal sehen ob ich es vollenden kann!“ 
 
„Ja, ich mag dich tief in mir spüren. Deinen sanften, aber mächtigen Worten lauschen, die keinen Widerspruch dulden, die mich zu deinem Eigentum werden lassen, während ich gefesselt auf dem Bett liege, mit nur einem Hauch aus schwarzem Nichts bekleidet. Ich verspreche dir, mir, wenn es soweit sein sollte, alle Mühe zu geben, aber wirklich schwierig ist für mich die Gratwanderung zwischen meinen Fantasien und dessen, was ich in der Realität bereit bin zu "ertragen“.“
 
„Ich erzähl dir jetzt mal, wie unser Date aus meiner Sicht hätte auch noch ablaufen können. Ein kleiner Dildo, den du dir auf meinen Befehl in der Damentoilette unters Höschen schiebst, danach wieder zurück kommst und immer wieder kleine erzwungene Höhepunkte erlebst oder aber zur Dehnung in deinen süßen Po, wer weiß. Und dich danach in deinem schwarzen Hauch von Nichts an das Hotelbett binden um genau an dieser Stelle weiter zu machen.
Erzähl mir von der Gratwanderung! Es wird nicht nur das Fesseln sein. Wie "tief" ist deine Fantasie in die "Perversion" gesunken?“
 
„Den Dildo in meinem Po möchte ich nicht. Aber deinen Prachtkerl in meinem Mund verschwinden zu lassen, damit ich ihn verwöhnen, mit ihm spielen, ihm Genuss bereiten kann und um dir am Schluss dieses Spiels ein Geschenk zu machen.“
 
„Liebste, wenn der Befehl kommt, aus heiterem Himmel im Restaurant, einfach so ich ihn dir in die Hand drücke, dir dabei fest in die Augen schaue, dann wirst du es tun, und zwar ohne Widerrede.
Zum Schluss ein Geschenk? Ich bin gespannt, sehr sogar, ob es auch eines für dich wäre.“ 
 
„Ja, lieber Victor, vermutlich würde ich dir gehorchen.“ 
 
„Und falls nicht, dann wäre eine Bestrafung nun wirklich nicht so unangebracht, Liebste, nicht wahr? Aber mach dir mal keine Sorgen, ich werde immer die Grenze des "Schwächeren" zur allgemeinen Grenze erklären!“
 
„Und ich weiß das auch, deshalb vertrau ich dir.“
 
Ein paar Tage nach unserem Treffen hatte ich Geburtstag. Nichts war mir in diesem Augenblick wichtiger, als dass Victor mit mir meinen Geburtstag verbringen würde. Also lud ich ihn ein. Ich schlug vor, den Vorabend bei einem schönen Diner gemeinsam zu genießen.
 
„Heute Abend? Sorry, aber denke daraus wird nichts, da ich morgen früh einen wichtigen Termin habe. Außerdem soll man ja nicht schon vorab gratulieren.“
 
„Oh wie schade, aber dann komm doch einfach morgen Abend zu mir, es werden ein paar Freunde da sein. Ich würde dich ihnen sehr gern vorstellen.“
 
„Danke für die Einladung Süße, aber ich bin morgen in anderer Richtung unterwegs! Ich versuche es aber zumindest, wenn es nicht zu spät werden sollte! Versprechen will ich nichts!“
 
„Oh schön, vielleicht klappt es ja. Damit würdest du mich sehr glücklich machen. Victor, weißt du eigentlich, dass ich ihn schon so lang nicht mehr in mir gespürt habe?“
 
„Weißt du überhaupt noch, wie er aussieht und sich anfühlt? Hast du die Ausmaße noch in Erinnerung?“ 
 
„In Erinnerung? Wie könnte ich das je vergessen? in seinen Dimensionen unübertroffen und das ohne zu übertreiben. Fast gefährlich groß, da eine falsche Position sehr schnell zu Schmerzen führen könnte.“
 
„Nein, nicht die falsche Position sondern nur zu heftige Bewegungen könnten diesen süßen Schmerz auslösen. Koste ihn aus, meine Liebe.“
 
Natürlich würde ich ihn auskosten und dabei seine Macht geballt und tief in mir spüren. Sehnsüchtig fieberte ich meinem Geburtstag entgegen, an dem ich Victor hoffentlich sehen würde. 
So ein Geburtstag war ziemlich anstrengend. Von wegen entspannen und sich feiern lassen. Da gab es irrsinnig viele Dinge, an die zu denken war. Die richtige Getränkeauswahl, das üppige Speisenangebot, das passende Ambiente und und und. Es war bereits früher Abend und bis dato hatte ich absolut nichts von Victor gehört. Ich deutete das eher positiv, da er mir vermutlich gern persönlich gratulieren wollte und deshalb bisher nichts von sich hören ließ. So langsam trudelten alle ein. Es war ein ausgesprochen netter lauer Frühsommerabend, den wir gemeinsam auf meiner Terrasse verbrachten. Aber um ehrlich zu sein, starrte ich die ganze Zeit nur auf mein Handy, in der Hoffnung endlich von ihm zu hören. Der Abend verging wie im Flug, kein Zeichen von Victor. Nachdem mein letzter Gast gegangen war, ließ ich meinen Emotionen freien Lauf. Mit meinen Tränen konnte ich ganze Seen füllen. Wie konnte er mir das nur antun? Warum nicht mal eine kleine Nachricht von ihm? In diesem Moment der Frustration und grenzenlosen Enttäuschung piepste mein Handy. Es war bereits kurz vor Mitternacht. 
 
„Sorry, meine liebste Mia, aber ich hab es leider nicht mehr geschafft. Wünsche dir alles Liebe zum Geburtstag. Victor.“
 
Verdammt, eine jämmerliche SMS kurz vor Mitternacht. Das war alles? Ich konnte es kaum glauben. Wie konnte er mich an diesem Tag nur so hängen lassen? Erschöpft und unglaublich traurig vielen mir die Augen zu. Ich fiel in einen tiefen, fantasielosen Schlaf.
 
Am nächsten Morgen wachte ich wie gerädert auf. Meine Augen waren noch ganz zugeschwollen. Das alles kam mir vor wie in einem schlechten Film. Hatte ich das wirklich erlebt? Nichts wünschte ich mir in diesem Moment mehr, als dass es nur ein böser Traum gewesen war. Leider holte mich augenblicklich die bittere Realität ein, als ich auf meinem Handy seine SMS sah. Ich war wohl gestern Nacht mit der geöffneten Nachricht eingeschlafen. Der Tag schien nicht vergehen zu wollen. Ich schrieb ihm, dass er mich dringend anrufen möge, sobald er abends zuhause wäre. Als Reaktion erhielt ich nur ein kurzes ok. Den ganzen Abend über rannte ich mit Telefon durchs Haus. Ich starrte dabei gefühlte hundert Mal auf das Display, in der Hoffnung es würde dadurch endlich klingen. Plötzlich, als ich schon gar nicht mehr damit rechnete, klingelte es. 
 
„Hallo!“
 
„Hi Mia! Alles klar bei dir? Wie war dein Geburtstag? Tut mir ehrlich leid, dass ich’s nicht mehr geschafft habe. Wie kann ich das bloß wieder gut machen?“
 
Dieser Idiot! Das ist nicht wieder gut zu machen! Wie oft hatte er mich in den letzten Monaten schon enttäuscht! Und wie oft hatte ich einfach drüber hinweggesehen! Vergeben und vergessen? Einfach so? Ich konnte so nicht mehr weiter machen! Meine Seele litt viel zu sehr! Das musste aufhören!
 
„Ach Victor, ich weiß es nicht. Wie stellst du dir das denn mit uns beiden vor? Darüber haben wir noch nie geredet!“
 
„Mia, ich weiß darauf so spontan auch keine Antwort. Gib mir etwas Zeit um drüber nachzudenken, ich melde mich dann wieder bei dir.“
 
„Von mir aus! Dann machen wir es so, wie von dir vorgeschlagen. Also dir dann noch einen schönen Abend. Ciao!“
 
Noch bevor er etwas sagen konnte, hatte ich schon aufgelegt und knallte den Hörer auf den Tisch. Augenblicklich rollten mir die ersten Tränen über die Wangen. Ich spürte diesen grausamen Schmerz in meiner Brust. Es war, als würde ich keine Luft mehr bekommen, als läge ein schwerer Stein auf meiner Brust. Wieso fühlte sich das so schrecklich an? Wieso nur tat es am ganzen Körper weh? War das Liebe? Oder war es nur Besessenheit? Obsession, die ich nur mit tiefen Gefühlen verwechselte, da es sich so verdammt nach Liebe anfühlte? Noch bevor ich weiter darüber nachdenken konnte, hatte ich eine Mail von Victor in meinem Postfach.
 
„Liebste Mia, ich habe die letzten Wochen viel nachgedacht über uns und das, was wir miteinander haben. Wir hatten eine fantastische Zeit, wundervolle Fantasien und eine Menge Spaß auch außerhalb derer. Dennoch glaube ich, dass wir an dieser Stelle des Weges die Bremse ziehen müssen, damit wir nicht überrollt werden. Mehr kann und will ich dazu nicht sagen. Pass auf dich auf Süße.“ 
 
Nachdem ich seine Nachricht gelesen hatte, fing ich bitterlich an zu weinen und hörte nicht mehr damit auf. Ich schrie, heulte und trauerte. Tagelang verließ ich das Bett nicht mehr und glaubte tatsächlich, nie wieder Freude empfinden zu können. Meine Träume und Wünsche waren wie ein Kartenhaus in sich zusammengefallen. Wie konnte er mir das antun? Würde sich mein Gemütszustand je wieder ändern? Momentan konnte ich mir das beim besten Willen nicht vorstellen. 
 


 
Wiedersehen
 
 
 
Nachdem ich mich langsam wieder ein wenig gefangen hatte, den Schock des Abschieds von all meinen Sehnsüchten und Träumen, von meiner großen Liebe Victor, glaubte überwunden zu haben, stürzte ich mich zur Ablenkung ins Nachtleben. Keine Party fand ohne mich statt. Ich machte die Nacht zum Tag, lernte neue Männer kennen, verabredete mich, ließ mich umwerben und hofieren. Aber keine dieser Bekanntschaften konnte mich auch nur im Entferntesten berühren. Freude und wahres Glück empfand ich nur dann, wenn ich an Victor dachte. Die Erinnerungen an ihn, unsere wundervollen Fantasien und Treffen waren nach wie vor präsent. Es verging kein Tag, an dem ich nicht an uns und das Erlebte dachte. Täglich bereitete ich mir Freude und dachte dabei natürlich an ihn. Es war, als wäre er dabei, würde mir dabei zusehen und kurz vor meinem Orgasmus die Erlaubnis dazu erteilen. Täglich wurde meine Sehnsucht nach Victor größer. Ich spürte, dass das noch nicht alles gewesen sein konnte. Er war die Liebe meines Lebens. Warum um alles in der Welt sollte ich dafür nicht kämpfen?
 
„Lieber Victor, um gleich mit der Tür ins Haus zu fallen, du fehlst mir. Lass uns doch einfach ganz unkompliziert treffen und hören, wie es dem anderen in der Zwischenzeit so ergangen ist. Mehr gibt’s dazu von meiner Seite aus nicht zu sagen. Es liegt an dir. Lust?“
 
Tagelang starrte ich im Minutentakt auf mein Postfach. Nichts. Keine Nachricht von ihm. War es das tatsächlich gewesen? Meine innere Stimme sagte mir, dass diese Geschichte noch nicht beendet war. Oder war hier nur der Wunsch Vater des Gedanken? 
Als ich die Hoffnung, je wieder von ihm zu hören, fast schon aufgegeben hatte, bekam ich eine Nachricht von ihm. Ich konnte es nicht glauben. Aber Moment mal, wieso ging ich eigentlich davon aus, dass darin genau das stand, was ich hören wollte? Wollte er mich überhaupt je wieder sehen oder wollte er nur höflich sein und mir fairnesshalber antworten?
 
„Liebe Mia, was für eine Überraschung, von dir zu hören. Damit hab ich nun wirklich nicht gerechnet. Wir können uns gern treffen. Wie sieht es bei dir nächsten Donnerstag aus? Da wäre ich in deiner Richtung unterwegs.“
 
Mein Herz machte Luftsprünge. Er wollte mich wieder sehen. So egal konnte ich ihm doch gar nicht sein. Wahnsinn! Gerade fühlte ich mich als glücklichste Frau auf diesem Planeten. Aber fühlte ich mich nicht schon öfters so? Und zwar immer dann, wenn es mit Victor eine positive Richtungsänderung gab? In seltenen Augenblicken war ich realistisch genug, um mir genau das einzugestehen. 
 
Wir hatten uns in einem kleinen unscheinbaren Ort westlich der Autobahn verabredet. An diesem Nachmittag wollte ich für ihn schöner sein als je zuvor. Ihm sollte bei meinem Anblick der Atem stocken, mehr denn je bewusst werden, dass es ein großer Fehler gewesen war, mich gehen zu lassen. Wie ich ihn sexuell stimulieren konnte, wusste ich ja inzwischen nur zu gut. Und genau daran hielt ich mich auch am heutigen Tag bei der Kleiderauswahl. Kurz, schwarz, figurbetont, klassisch edel, aber mit einem Hauch von Verruchtheit. So betrat ich angespannt und aufgeregt das kleine Lokal. Kein Victor weit und breit. An einem Ecktisch saß ein älterer Herr, der sichtlich überrascht in meine Richtung starrte. Mir war es fast ein wenig unangenehm, wie mich seine Blicke verfolgten, mich förmlich auszogen. 
Mensch, du dumme Nuss! Betrachte das doch mal aus einer anderen Perspektive. Er findet dich umwerfend genug um seine Blicke nicht von dir abzuwenden zu können. 
Ich setzte mich an einen kleinen Tisch neben dem winzigen dunklen Sprossenfenster zur Innenhofseite. Stühle und Tische in dieser entzückenden rustikalen Fachwerkkneipe waren in dunklem Holz. Auf jedem Tisch stand eine kleine Kerze, die den Raum auf mystische Art sanft erhellte. Minutenlang saß ich nur da und genoss die angenehme Stimmung. Den Herrn, der seinen Blick nicht von mir wenden konnte, nahm ich kaum mehr wahr. Inzwischen genoss ich sogar seine Blicke. Sie schienen mir sagen zu wollen, dass ich entzückend aussah in meinem schwarzen Kleidchen, das gerade kurz genug war, um das Spannungsniveau zu erhöhen. 
Victor betrat den Raum. Schlagartig wurde mir übel und mein Herz begann wie irre zu rasen. Es war, als würden die Kerzen heller leuchten, als würde die Musik den Takt beschleunigen, als würde mein Herz springen wollen vor Freude. Unsere Blicke trafen sich. In diesem Moment standen alle Uhren still. Nichts war mehr von Bedeutung. Ich genoss die Sekunden, die es dauerte, bis er den kleinen dunklen Raum durchquerte. Seine dunklen, magischen Augen fixierten mich, so dass es bei mir unweigerlich zu pochen begann. Wie lang hatte ich dieses verdammte Pochen nicht mehr gespürt? Ich war süchtig danach! Süchtig nach ihm! Wortlos setzte er sich auf den braunen Holzstuhl, direkt mir gegenüber und fing an zu schmunzeln.
 
„Hey Süße, gut siehst du aus!“
 
„Hi Victor!“ 
 
Stotternd brachte ich es gerade mal auf zwei Worte, ehe ich spürte, wie sich eine unglaubliche Hitze den Weg in mein Gesicht bahnte. Verdammt, nicht schon wieder? Und schon war es wieder da, dieses brave, schüchterne und so schrecklich devote Wesen! Als ob ich auf nichts anderes gewartet hätte. 
 
„Süße, du brauchst doch nicht rot zu werden. Oder wirke ich so einschüchternd auf dich?“
 
Sprach er´s und grinste dabei fast ein wenig schadenfroh. Dieser Mistkerl, kaum hatten wir uns getroffen, schon hatte er wieder die gleiche umwerfende Wirkung auf mich. Und dabei untertrieb ich noch gewaltig. Wenn er wüsste, dass nicht nur mein Gesicht eine tiefrote Färbung annahm, sondern meine Scham wie irre zu pochen begann und ich förmlich spürte, dass sich in meinem Höschen eine unvornehme Nässe breit machte. 
 
„Hey? Hörst du mir überhaupt zu, liebe Mia?“
 
Natürlich nicht! Just als ich in seine Augen sah, begann ich wieder zu fantasieren. Endlich wurde sie wieder zum Leben erweckt. Die Gabe, in meine Träume abtauchen zu können. Das kleine Universum der Mia, die sich danach sehnte, dominiert und unterworfen zu werden. Die sich diesem wunderbaren Mann ganz und gar hingeben wollte, Lust und Angst zugleich verspürte beim Blick in seine magischen Augen. 
 
„Natürlich hör ich dir zu! Sag, wie ist es dir ergangen in den letzten Monaten? Was hast du erlebt?“
 
„Du, nicht viel. Alles beim alten. Und bei dir?“
 
Was sollte ich bloß darauf antworten? Die Wahrheit? Dass ich die erste Woche nach der Trennung ganze Seen hätte füllen können mit meinen Tränen? Dass ich tagsüber und abends vor dem Einschlafen an ihn dachte und er mich nachts sogar in meinen Träumen begleitete? Immer wiederkehrende Träume, in denen ich verzweifelt nach ihm suchte. Ich sah ein Haus, ihn, andere Menschen, die feierten, Damenschuhe im Flur. Bis ich dann jäh aufwachte und mich wunderte, was das zu bedeuten hatte. 
 
„Bei mir auch alles wie immer. Hab viel gearbeitet und mir endlich mein Wellness-Wochenende mit Tina gegönnt.“ 
 
Vermutlich wollte er genau das jetzt nicht hören. Oberflächliches Frauengeschnatter über Wellness und Job. Über genau so etwas musste ich jetzt aber sprechen um meine Körperfunktionen wieder ein wenig in den Begriff zu kriegen. Wir sprachen noch eine ganze Weile über Dinge, die die Welt und im speziellen uns nicht wirklich interessierten. Das einzig Gute daran. Das Gespräch war so herrlich profan, dass ich trotz paralleler Träumerei jederzeit den Faden wieder finden konnte. Bis es schlagartig doch vorbei war mit meiner Entspanntheit.
 
„Mia, du bringst mich in deinem Outfit fast um den Verstand. Ist dir das bewusst? Hast du böses Mädchen das etwa absichtlich getan? Falls ja, ist dir doch mit Sicherheit bewusst, wie die Konsequenzen aussehen könnten?“
 
Klar war das Absicht. Ich wollte ihn reizen, ihm zeigen, auf was er monatelang verzichtet hatte, dieser Narr. Just im gleichen Augenblick spielte meine Lust meinen ach so logischen Gedanken natürlich wieder einen Streich. Unwillkürlich konnte ich ihm nicht mehr in die Augen sehen und absolut alles, was mein Körper an Befindlichkeiten zu bieten hatte, bahnte sich erneut den Weg in Richtung Victor. 
 
„Ob es mir so bewusst war, weiß ich ehrlich nicht, Victor. Was ich aber weiß, ist, dass ich dir gefallen wollte. Ist das echt schon ein bestrafungswürdiges Vergehen in deinen Augen?“
 
„Süße, wir hatten uns darüber ausführlich unterhalten. So vergesslich bist du mit Sicherheit nicht, oder doch? Zur Strafe könnte ich dich auf der Stelle zur Toilette schicken, um dir die Liebeskugeln in deine Vagina zu stecken, die ich hier in meiner Hosentasche hab.“
 
Jetzt pochte es erst recht und obwohl es einerseits so erniedrigend schien, war es genau das, was ich so sehr liebte. Dieses Spiel ließ mich sexuell in ungeahnte Höhen fliegen. Ich hasste diesen Kerl dafür, dass er mich damit beherrschen konnte wie ein Puppenspieler seine Marionette. 
 
„Oh, möchtest du wirklich…“
 
Bevor ich den Satz überhaupt beenden konnte, grinste er mich an.
 
„Nein! Heute nicht Süße! Ich muss eh gleich los, da ich noch einen dringenden Termin habe!“
 
Verdammt, er ging schon wieder, kaum dass wir uns getroffen hatten. Und ich? Wie lang dauerte es um Himmels Willen noch, bis ich endlich meine Fantasien mit Victor real erleben durfte? War es denn tatsächlich meine Lebensaufgabe, geduldig und demütig auf den Tag zu warten, an dem er sich meiner annehmen würde? Was soll´s, jetzt hatte ich schon so verdammt lang darauf gewartet, da werden die paar Wochen den Kohl auch nicht mehr fett machen. 
 
„Oh schade, jetzt schon? Wollen wir uns denn bald wieder sehen?“
 
„Klar, warum nicht. Ich gebe dir per Mail Bescheid, wann es bei mir zeitlich reinpasst. Und pass solang gut auf dich und deinen entzückenden Körper auf. Hörst du?“
 
Er setzte sich zum Abschied kurz neben mich und griff mir mit der rechten Hand fest in meine Scham. Ein tiefer Blick, verbunden mit einem sanften Kuss ließen mich für Augenblicke der Realität entfliehen. Sehnsuchtsvoll aber glücklich sah ich ihn das Lokal verlassen. Wann würde ich ihn wieder sehen? Würden wir dann endlich eine unserer gemeinsamen Fantasien erleben können? Die nächsten Tage schwebte ich wie auf Wolken. Meine Gedanken waren nur bei ihm. Würde unsere Liebe doch noch eine Chance bekommen? Oder gab es da nur meine Liebe? Ich weiß es nicht. War mir ehrlich gesagt auch völlig egal, da er endlich wieder Teil meines Lebens war; ein winzig kleiner, aber unendlich wichtiger. 
 


 
Märchenwald
 
 
 
Victor hatte mir einen neuen Termin genannt, keine sechs Tage nach unserem ersten Wiedersehen. Sehr geheimnisvoll, was da in seiner Mail stand.
 
„Liebe Mia, morgen möchte ich mit dir einen kleinen Ausflug machen. Ich erwarte dich um 18 Uhr auf dem Parkplatz kurz nach der altbekannten Autobahnausfahrt. Zieh dir bitte ein luftiges Kleidchen an und vergiss nicht, die passenden Schuhe dazu zu wählen. Du weißt sicher, wie ich das meine. Victor“
 
Wahnsinn! Schon morgen wollte er mich treffen. Wie bloß würde ich den heutigen und morgigen Tag bis zum Treffen durchstehen? Die letzten Stunden bis zur Ewigkeit! 
Vermutlich verging die Zeit deshalb so langsam, da ich jede einzelne Sekunde bis zum Treffen zählte.
 
Ich saß bestimmt schon eine halbe Stunde in meinem Wagen auf dem Parkplatz, rutschte nervös auf meinen Pobacken hin und her und kaute dabei Fingernägel. Mensch, das hatte ich mir doch schon als junges Mädchen erfolgreich abgewöhnt; dachte ich jedenfalls bis heute. Schnell zog ich noch mal meine Lippen nach, als auch schon sein Wagen neben mir parkte. Er stieg aus, öffnete meine Wagentür, da ich dazu wohl in der Aufregung selbst nicht in der Lage war und bat mich, zu ihm ins Auto zu steigen. Nachdem ich auf dem Beifahrersitz Platz genommen hatte, schloss er die Tür. In diesem Moment schwirrten tausend Gedanken durch meinen Kopf. Wo fuhren wir hin? Was würde passieren? Konnte ich ihm überhaupt vertrauen? Bis heute wusste ich doch noch nicht einmal, wo er wohnte. Er hatte mir lediglich ein Paar Fotos von seinem Haus und der Umgebung gemailt, in der er lebte. Das war echt ein Witz oder? Ich war noch nie bei diesem Mann zuhause, geschweige denn wusste ich, wo genau er wohnte. 
Aber just in diesem Moment war´s auch schon vorbei mit meinen verrückten Gedankenkonstrukten.
 
„Mia, hörst du mir nicht zu? Du weißt, dass ich das gar nicht mag! Also bitte sei jetzt ein braves Mädchen und positioniere dich so, wie du es bereits vor ein paar Monaten gelernt hast!“
 
„Huch. Oh natürlich. Entschuldige bitte, dass ich daran nicht selbst gedacht habe.“
 
Und schon schob ich selbst mein Kleidchen hoch und spreizte die Beine, so dass er mein Höschen sehen konnte. Plötzlich griff er in die Hosentasche und zog ein Taschenmesser heraus. Um Himmels Willen, was wollte er denn damit? Er würde doch nicht etwa? Und schon machte es „ratsch“ und mein Höschen war durchtrennt. Ehrlich gesagt wusste ich in diesem Moment nicht, ob ich vor Angst oder purer Lust ins nicht mehr vorhandene Höschen machen sollte. 
 
„So gefällst du mir schon viel besser. Und wie ich sehe, bist du auch frisch rasiert.“
 
Er strich mir sanft über die blanke Scham, die daraufhin wild zu pochen begann. Was richtete dieser Mann bloß bei mir an? Ich war verrückt nach ihm. Wir waren verrückt nach ihm. Mein Geist, meine Seele und mein Körper. Wobei in diesem Augenblick eindeutig mein Körper die treibende Kraft gewesen sein musste. Ich ließ einfach nur geschehen. Er strich mit seinem Finger sanft über meine Klitoris, bahnte sich dann den Weg in Richtung Vagina. Kurz und heftig schob er zwei Finger tief in mich. Ich konnte nicht anders, als leise zu stöhnen. Genau in diesem Moment zog er seine Finger wieder raus und hielt sie mir vor den Mund.
 
„Mein Liebe, ich möchte, dass du sie sauber leckst.“
 
Und schon schob er mir die Finger in den Mund. Ich leckte sie sauber, obwohl ich mich innerlich ziemlich überwinden musste, das zu tun. Nein, stimmte nicht, Mia musste sich überwinden, das devote Wesen in mir liebte es von der ersten Sekunde an. 
Er legte seine Hand wie gewohnt auf meinen Schenkel und fuhr los. Wir fuhren einen ganze Weile, ohne ein Wort zu sprechen. Genau dieses Schweigen ließ meiner Lust noch mehr Platz um sich ganz und gar auszubreiten. 
 
„Wo fahren wir hin?“
 
„Das ist eine Überraschung meine Liebe! Und jetzt öffne dein Kleid, damit ich deine Brüste sehen kann!“
 
Oh nein! Das konnte ich beim besten Willen nicht tun! Was, wenn wir an einer Ampel anhielten? Jeder könnte mich so sehen? Wieso tat er mir das an? Wollte er, dass ich mich schäme? 
Zaghaft öffnete ich die Knöpfe meines Kleides, einen nach dem anderen. Genau so weit, bis er mein Brustwarzen sehen konnte. Er schien damit zufrieden.
In einem kleinen Ort bog er plötzlich von der Straße in einen Feldweg ein. Ich schaute ihn ängstlich an. Wohin fahren wir denn jetzt? Ich sah ihm in die Augen und dachte, darin etwas sehr kaltes zu entdecken. Mich überkam innerlich wahnsinnige Angst, nein, fast Panik. Ich hatte in diesem Augenblick auf unerklärliche Art wahnsinnige Angst vor diesem Mann. Und ich war mir ganz und gar nicht mehr sicher, ob diese Angst tatsächlich nur zu meiner sexuellen Erregung gehörte. 
 
„Meine Liebe, ich möchte dass du deine Brüste in die Hand nimmst, deine Brustwarzen mit den Fingern stimulierst!“
 
Ein Blick von ihm genügte, um mir zu sagen, dass ich das jetzt besser tun sollte. Während ich meine Brüste berührte, schaute er immer wieder für einen kurzen Moment zu mir. Wir fuhren inzwischen immer tiefer in den Wald und mir wurde wirklich Angst und Bang. Er musste doch mein Herz klopfen hören. Ich hatte das Gefühl, es würde gleich aus meiner Brust springen. 
An einer kleinen Waldlichtung hielt er den Wagen an. Der Ort war wunderschön und so still. Er stieg aus, lief zu meiner Tür und öffnete sie. 
 
„Nein, meine Liebe, nicht aussteigen, du bleibst bitte sitzen!“
 
Wieso durfte ich denn jetzt nicht aussteigen? Was hatte er vor? Immer noch spürte ich diese subtile Angst, die ich nicht eindeutig zuordnen konnte. War sie wirklich nur rein sexuell? 
Er zündete sich eine Zigarette an und fixierte mich dabei mit seinen Augen. Seine Blicke wanderten langsam über meine nackten Brustwarzen hinunter zu meiner entblößten Scham. Mir wurde heiß und kalt zugleich. Unermessliche Lust stieg in mir hoch. Ich spürte, wie meine Vagina zu tropfen begann. Es lag eine so eigenartige Stille in der Luft. Nur mein Atem durchbrach diese Stille. Plötzlich öffnete er den Reißverschluss seiner Hose, zog sein pralles Glied hervor und griff mir fest ins Haar. 
 
„Ich möchte, dass du jetzt meinen Schwanz verwöhnst und zwar so, dass es für mich keinen Grund zur Beanstandung gibt, verstanden?“
 
Ich genoss es, ihn zu blasen. Und wie ich es genoss. Mein Kopf wog in seiner Hand wie der einer Marionette und ich blies um mein Leben. Als gäbe es nichts, was für mich wichtiger sein könnte, als diesen Mann ganz und gar glücklich zu machen. Ich merkte wie sein Höhepunkt immer näher rückte. 
 
„Dass mir aber ja kein Tropfen daneben geht, Süße!“
 
In diesem Moment musste ich ihn so entsetzt angesehen haben, dass er schmunzeln musste. Ich konnte nicht anders, als zurück zu grinsen. Ab diesem Augenblick war meine Angst wie verflogen. Mir wurde klar, dass ich meine Angst nur deshalb nicht richtig zuordnen konnte, da ich zum ersten Mal in meinem Leben eine derartige Fantasie real erleben durfte. Meine Angst vor ihm war also nichts anderes als ein Ausdruck meiner Unerfahrenheit in einer solchen Situation. Ab sofort wusste ich es besser. 
Ich spürte, dass er jetzt kommen würde, war mutig genug, mich nicht zurückzuziehen aus seinem Mund, obwohl er den Griff in meinen Haaren extrem gelockert hatte und die Entscheidung somit mir überließ. Es war ein wundervoller Augenblick, als ich restlos alles in mir aufnahm und zwar zum ersten Mal in meinem Leben. Victor hatte mich in diesem Augenblick oral „entjungfert“. 
 
„Süße, du warst wundervoll! Genauso wie ich es gern habe! Und jetzt los, zieh dich wieder vernünftig an, ich möchte dir meine Heimat zeigen. Die Gegend, in der ich aufgewachsen bin.“
 
Ich konnte es nicht glauben! Er wollte mir seine Heimat zeigen? Ich könnte Luftsprünge machen. War es nicht so, dass ein Mann diese Einblicke einer Frau erst dann gewährte, wenn sie ihm wirklich wichtig war? 
 
Wir fuhren jetzt also in Richtung seiner Heimatstadt, in der er allerdings schon seit 20 Jahren nicht mehr lebte. Es war eine wunderschöne Tour durch seine Vergangenheit. Wir fuhren an seiner Schule und an den vielen Kneipen vorbei, die sich über die Jahre natürlich sehr verändert hatten, was auch bei Victor mitunter zu großem Erstaunen führte. Als krönender Abschluss eines ganz wundervollen Ausflugs tranken wir auf dem Marktplatz seiner Heimatstadt noch ein gutes Glas Rotwein, Victor erzählte dabei Anekdoten aus seiner Kindheit. Und ich war einfach nur glücklich ihm zuzuhören, glücklich diesen Moment mit ihm genießen zu dürfen. 
 


 
Spurensuche
 
 
 
Obwohl wir uns schon ein halbes Jahr kannten, wusste ich kaum etwas über Victor. In den vielen Mails und Gesprächen ließ ich ihn ganz und gar an meiner Welt teilhaben. Vergaß ich aber deshalb, ihn nach seiner Welt zu fragen? Nein, das würde ich nie vergessen, wenn mir ein Mensch so viel bedeutete wie Victor. War es nicht Victor selbst, der den Fragen immer wieder gekonnt auswich, so dass ich’s lange Zeit gar nicht zu realisieren vermochte? Ich kannte ja noch nicht einmal so banale Dinge wie sein Zuhause. Das wenige, das ich über sein Haus wusste, kannte ich aus Bildern, die er mir gemailt hatte. So konnte ich wenigstens virtuell durch sein Haus gehen. Es musste sich um eine alte Jugendstilvilla handeln, in deren Garten etliche große Eichen und Kastanien eine Art Allee bis zur etwas erhöht gelegenen Steinterrasse bildeten. Über die Terrasse schien man Zugang zu einem wunderschönen hellen und großen Wohnzimmer zu haben, in dessen Mitte eine dunkelbraune Ledercouch zu erkennen war. Schräg gegenüber der Couch befand sich ein offener Kamin, vor dem ein braunes Fell lag. Im ganzen Haus war wohl ein dunkelbrauner Stäbchenparkett verlegt, die hohen Decken mit Stuck verziert. Im oberen Stock lag das Schlafzimmer, in dessen Mitte sich, durch eine Stufe erhöht, das große beige Bett befand. Auf dem Foto konnte ich erkennen, dass sich in der Nähe des Fensters eine freistehende weiße Badewanne befand. Ein letztes Foto zeigte einen spektakulären Blick aus dem Schlafzimmerfenster über ein kleines Wäldchen, talabwärts, an dessen unterem Ende ein kleines hellbraunes Backsteinhaus zu erkennen war. 
 
Verflixt, wieso war Tina denn immer noch nicht da? Sie wusste doch, dass wir unbedingt vor Einbruch der Dunkelheit noch dort sein mussten. Wie sollten wir uns bei Dunkelheit in einer völlig fremden Gegend je vernünftig orientieren können? Es klingelte. Ich riss die Tür auf, begrüßte Tina kurz und zog sie auch schon in Richtung meines Autos. 
 
„Hey Mia, was ist denn los? Hast du es so eilig?“
 
„Klar, Tina. Wir müssen unbedingt dort sein, bevor es zu dämmern beginnt, sonst haben wir noch weniger Chancen, das Haus zu finden! Also los, einsteigen! Unser Abenteuer kann beginnen!“
 
Ich hatte in den letzten Tagen die fixe Idee entwickelt, auf eigene Faust nach dem Haus zu suchen, in dem Victor lebte. Das einzige, was mir bei dieser Mission helfen konnte, waren die Fotos, im speziellen das Foto von dem kleinen auffälligen Backsteinhaus, das ganz in der Nähe seines Hauses talabwärts stehen musste und die knappe Aussage von ihm, dass er in der Nähe eines Naturschutzgebietes wohnte. So konnte ich das Zielgebiet wenigstens schon mal auf zehn Ortschaften begrenzen. Als ich Tina von meinem Plan erzählte, schien sie für einen kurzen Moment verständnislos den Kopf zu schütteln um mir in der nächsten Sekunde dann doch ihre volle Unterstützung zuzusagen. Mir war klar, dass die Chance, das Haus zu finden, verschwindend gering war, aber dennoch war es aus meiner Sicht einen Versuch wert. 
 
Wir waren eine gute Stunde unterwegs, bis wir endlich das Zielgebiet erreichten. Zum Glück war es noch hell. Wir entschieden uns durch Zufallswahl für eine erste kleine Ortschaft. Nachdem wir so gut wie alle Straßen ohne Erfolg abgefahren hatten, verließen wir die Ortschaft in Richtung der nächsten Straßenkreuzung. Es begann bereits leicht zu dämmern. Diesmal überließ ich es nicht dem Zufall, welche Richtung wir einschlagen würden, sondern meiner Intuition. Ich hatte hier ein eindeutiges Gefühl, welches die richtige Richtung sein würde. Bis auf ein kleines Schmunzeln hielt sich Tina in diesem Augenblick sehr zurück. Sie war eben eine verdammt gute Freundin. 
 
„Was meinst du, Tina? Glaubst du, dass wir das Haus tatsächlich finden werden, obwohl es gerade so aussichtslos erscheint? So langsam komme ich schon ins Grübeln und außerdem dämmert es bereits. Wir haben also nicht mehr viel Zeit.“
 
„Mia, ich hab keine Ahnung. Aber eins weiß ich genau. Verlass dich bitte auf deinen Instinkt. Du fühlst dich Victor so stark verbunden, dass ich tatsächlich daran glaube, dass du es spüren kannst, welches der richtige Weg ist.“
 
Sie hatte Recht. Im Laufe der letzten Monate hatte ich schon einige Male Dinge „gespürt“, die dann auch tatsächlich so eingetreten waren. 
 
Wir fuhren eine schmale Straße entlang, die beidseitig gesäumt war von wunderschönen Birken. Verdammt, es wurde immer dunkler. Plötzlich spürte ich etwas; ein ganz eigenartiges Gefühl überkam mich, auf meinen Armen machte sich Gänsehaut breit. 
 
„Tina, ich spüre, dass nach der nächsten Kurve das alte hellbraune Backsteinhaus zu sehen sein wird!“
 
Tina schaute mich entsetzt an. Mein Herz begann wie wild zu schlagen. Ich war selbst hin- und hergerissen, was ich von meiner so klaren und doch total verrückten Aussage zu halten hatte. 
 
Da stand es tatsächlich vor uns. Das alte, kleine Backsteinhaus, das auf dem Foto zu erkennen war. Vor Schreck machte ich eine Vollbremsung. Zum Glück war weit und breit kein anderes Auto zu sehen. Wir starrten uns mit großen Augen an. Eiskalte Schauer liefen mir über den Rücken. Ich war zwar aufgebrochen um genau dieses Haus zu suchen, aber um ehrlich zu sein, hatte ich nicht mal zu hoffen gewagt, es auch tatsächlich zu finden. Das konnte doch gar nicht wahr sein. Wir hatten es gefunden, das alte Backsteinhaus, das von seinem Schlafzimmerfenster aus zu sehen war. Schweigend fuhr ich weiter in Richtung einer kleinen Anhöhe. Am Ende dieses kleinen Hügels stand es in seiner ganzen Pracht vor uns, sein Haus!
Wir mussten vorsichtig sein, dass uns niemand erkannte. Also parkten wir ein paar hundert Meter vom Haus entfernt den Wagen und liefen zu Fuß durch das kleine Wäldchen vor seinem Grundstück. Inzwischen war es stockfinster, so dass wir eigentlich keine Angst mehr haben mussten, uns könnte jemand sehen. 
 
„Schau mal Tina, von hier aus können wir die Hofeinfahrt sehen. Da stehen zwei Autos. Er hat wohl Besuch.“
 
Zum Glück war es ein warmer Sommerabend, so dass wir es uns ein Weilchen bequem machen konnten in dem Wäldchen, bis wir etwas sehen konnten, das uns weiterhalf. Die erste Stunde passierte nicht viel. Licht war zu diesem Zeitpunkt nur im Wohnzimmer zu erkennen. 
 
„Schau mal, da läuft jemand am Fenster vorbei. Kannst du was erkennen Tina?“
 
„Nein, nur sehr schlecht. Ich könnte dir nicht mal sagen, ob Mann oder Frau.“
 
Es vergingen zwei weitere Stunden, in denen sich im oder am Haus nichts veränderte. Wir hatten schon fast die Hoffnung aufgegeben noch etwas mehr zu erfahren, als plötzlich in einem Zimmer im ersten Stock das Licht anging. Ein paar Augenblicke später wurde dort der Fernseher eingeschaltet. Minuten später ging das Licht im Wohnzimmer aus. 
 
„Mensch komisch, oder? Jetzt ist es schon kurz vor ein Uhr nachts und der zweite Wagen steht immer noch in der Hofeinfahrt. Im Wohnzimmer ist keiner mehr und im Schlafzimmer läuft der Fernseher. Hast du eine Idee, was das bedeuten könnte?“
 
„Hm, sag mal, könnte es sein, dass er hier zusammen mit einer anderen Frau lebt? Ist schon komisch, dass da zwei Autos in der Hofeinfahrt stehen und jetzt nur noch Licht im Schlafzimmer brennt. Hast du ihn eigentlich jemals explizit gefragt, ob er eine Freundin hat?“
 
„Nein. Wieso sollte ich auch. Glaubst du nicht, dass ein Mann dir das klar kommunizieren würde, wenn er bereits in einer Beziehung wäre und nur eine Affäre suchte? Außerdem wusste er von Anfang an, dass ich an einer Affäre nicht interessiert bin. Es ist schon spät, ich denke wir können aufbrechen. Was ich finden wollte, habe ich ja tatsächlich gefunden.“
 
Auf dem Heimweg ließen wir den verrückten Abend nochmals Revue passieren. Keiner würde uns das glauben, was wir heute Abend erlebt hatten, deshalb entschloss ich mich, es für mich zu behalten. Tina war die einzige, die dieses Geheimnis mit mir teilte. 
 
Dafür, dass Tina sich schon seit Monaten meine Geschichte mit Victor in allen endlos langen Details anhören musste und mich sogar bei meiner verrückten Suchaktion bis spät in die Nacht begleitete, wollte ich ihr einen schönen Abend bei Antipasti und Rotwein bescheren.
Tina war heute ausnahmsweise mal pünktlich. Mist, ausgerechnet heute war mein Timing mies, da ich bei ihr wie üblich locker eine halbe Stunde Verspätung einkalkuliert hatte. Zum Glück hatte ich die Antipasti schon ein paar Stunden vorher zubereitet. Jetzt nur noch ein Griff in den Kühlschrank und der Abend konnte beginnen. 
Noch etwas gedankenverloren öffnete ich die Tür. Ihr war sofort klar, dass ich mich bis gerade eben, und wie so oft in letzter Zeit, in meinem eigenen kleinen Universum aufhielt. 
 
„Hey Tina! Du bist heute zum ersten Mal in deinem Leben pünktlich. Damit hab ich natürlich überhaupt nicht gerechnet. Pass auf, ich schenk dir schon mal ein Glas Rotwein ein und geh dann noch schnell ins Bad. Fühl dich wie zuhause!“
 
So, und jetzt noch schnell die Antipasti auf den Tisch, dann konnte unser Abend beginnen. Nach den ersten beiden Gläsern Rotwein wurden unsere Zungen zunehmend lockerer und damit auch die Gesprächsthemen einschlägiger. Tina fragte mir Löcher in den Bauch. Selbstverständlich machte sich jede Frau im Laufe ihrer sexuellen Reifephase Gedanken darüber, was ihr gefiel und was nicht. Wie sah ein erfülltes Sexualleben aus? Abendfüllend und feuchtfröhlich diskutierten wir unsere Vorlieben, Neigungen, Wünsche, Fantasien und natürliche die absoluten No go´s. Für mich mochte ich das so beantworten können. Ich mochte es, meinem Gegenüber machtlos ausgeliefert zu sein, mich ganz und gar fallen zu lassen und seine sanfte Macht zu spüren, aus der es kein Entfliehen gab. Ich mochte Rollenspiele, in denen ich unterworfen wurde, wehrlos die Macht meines Gegenübers hinnehmen musste. Dabei spürte ich Angst und Lust zugleich, spürte mich. Mein devoter Anteil überwog deutlich dem masochistischen. Psychische Unterwerfung, machtvolle Worte, die gleichzeitig auch so sanft klingen konnten. Das subtile Spiel, der Kontrast zwischen Belohnung und Bestrafung, freiwilliger Hingabe und Zwang, Zärtlichkeit und Strenge. Allerdings kam hier auch ein klein wenig meine masochistische Ader mit ins Spiel. Körperliche Züchtigung als Strafe für Verfehlungen oder nicht befolgte Befehle. 
Seit Victor hatte ich mich intensiv mit meiner Neigung beschäftigt. Bücher zu diesem Thema verschlungen, eigene Fantasien zu Papier gebracht. Oft genug gezweifelt und mich immer wieder gefragt, warum ich nur auf diese Art Lust empfinden konnte. Aber hatte ich schon vollkommen akzeptiert, dass das meine Art war, sexuelles Glück zu empfinden? 
Eines schien jedenfalls sicher. Der Mann meiner Träume liebte und lebte mit mir diese wundervolle Art der Sexualität, bei der ich eine starke gefühlsmäßige Nähe und Tiefe zum Partner empfand. Ich würde mich ihm in absoluter Vertrautheit vollkommen hingeben, dabei höchste Lust und tiefste Liebe empfinden können. 
Tina, von der ich bis heute Abend nicht mal wirklich wusste, dass sie überhaupt devote Fantasien hatte, sah ihre devote Lust tatsächlich in einer Art Kontrollverlust, der sie dazu zwang, loszulassen, sich „ihrem Schicksal“ zu ergeben und so endlich in der Lage war, Freude an der Sexualität zu empfinden. 
Uns beiden war klar, dass es die unterschiedlichsten Ansätze, Gründe und Motivationen gab für diese Affinität zu derartigen Machtfantasien. Wir mussten jetzt nur noch lernen, diese wundervolle Neigung als Teil unserer selbst zu akzeptieren, besser noch, zu lieben. Und genau auf diesem Weg befand ich mich gerade, dank Victor.
 


 
Diner
 
 
 
Eine meiner schönsten Fantasien sollte heute Abend tatsächlich Wirklichkeit werden. 
 
„Liebste Mia, zieh dir den beigen knielangen Rock an, dazu eine weiße, leicht transparente Bluse und die beigen High Heels. Trage dein Haar offen und benutze ausschließlich den roten Lippenstift. Ich wünsche, dass du heute deine Nägel rot lackierst. Zieh dir dann den beigen Mantel über und warte auf mich. Ich werde dich um 19 Uhr abholen. Victor“
 
Mein Herz klopfte ein paar Takte schneller. Es war ein unbeschreiblich erregendes Gefühl, nur erahnen zu können, was passieren würde. Wie weit würde er heute gehen? Tausend Gedanken rasten in Lichtgeschwindigkeit durch meinen Kopf, tausend kleine Blitze jagten durch meinen Körper in Richtung Venushügel. Wahnsinn. Seit es Victor in meinem Leben gab, erlebte ich geistig und körperlich Zustände, die ich bisher nicht kannte. Ich spürte mich. 
Jetzt aber rasch ins Bad, die gleiche Prozedur wie vor all unseren Treffen und das gleiche intensive Pochen. Oh wie gern hätte ich mir jetzt einfach nur schnell selbst Freude bereitet. Aber es war schon spät. Victor würde jeden Moment auftauchen. Und schon klingelte es an der Tür. Nervös stolperte ich die Treppen runter, schnappte mir den beigen Mantel aus der Garderobe und öffnete die Tür. Verdammt, sah der gut aus. Augenblicklich fing es auch an meiner Scham wieder an wie verrückt zu pochen. 
 
„Entzückend, liebste Mia! Komm, wir müssen los, ich habe für 19.30 Uhr einen Tisch reserviert.“
 
Oh, wir gingen essen. Aber wieso hatte er es so eilig, wenn wir doch noch dreißig Minuten Zeit hatten? Kaum saß ich im Auto, griff er in seine Jackentasche und kramte ein graues Seidentuch hervor, mit dem er mir die Augen verband. Die ersten Minuten passierte absolut nichts. Ich war meinen Gedanken, Ängsten und Sehnsüchten hilflos ausgeliefert. Plötzlich spürte ich seine Hand auf meinem Schenkel. Ein Schauer lief mir über den Rücken. Was hatte er vor? Den Rest der Fahrt verbrachte ich damit, sehnsüchtig darauf zu warten, dass seine Hand weiter wandern würde in Richtung meiner Scham. Da er mir die Augen verbunden hatte, konnte ich nur erahnen, was er vorhatte. Und genau diese Tatsache trieb meine Lust bis ins Unermessliche. Plötzlich hielten wir und Victor schien auszusteigen, da ich seine Tür ins Schloss fallen hörte. Kurz darauf öffnete er meine Wagentür und nahm mich an der Hand. 
 
„Wo sind wir?“
 
„Süße, wir sind genau da, wo ich dich heute Abend hinbringen wollte. Also entspann dich bitte und vertrau mir!“
 
Er nahm mich am Arm, und wies mir so sanft aber bestimmt den Weg. Plötzlich blieb er stehen, griff mir ins Haar und küsste mich dabei zärtlich. Dabei nahm er mir die Augenbinde ab.
Wow! Was ich da sah, war unbeschreiblich schön. Eine alte Villa, umgeben von großen Bäumen. Wir liefen die breite Steintreppe empor, bis wir vor einer mächtigen, dunkelbraunen Holztür standen, in deren oberer Hälfte sich ein kleines Fenster befand. Just in diesem Moment öffnete uns ein Herr im schwarzen Anzug die Tür. 
 
„Schön, Sie bei uns begrüßen zu dürfen! Ich wünsche Ihnen einen angenehmen Aufenthalt!“
 
Wir standen in einem großen Eingangsbereich, in dessen Mitte sich eine breite dunkelbraune Holztreppe befand. Rechts der Tür war eine Garderobe, an der wir unsere Mäntel abgeben konnten. Mir war selbst jetzt noch nicht ganz klar, wo wir uns befanden und was er hier mit mir vorhatte. Bis plötzlich eine hübsche junge Dame mit pechschwarzem Haar auf uns zukam. 
 
„Guten Abend! Ich werde Sie jetzt zu Ihrem Tisch begleiten. Mein Name ist Anna. Ich werde den ganzen Abend über für Sie da sein!“
 
Wir liefen einen schmalen Gang entlang. Auf beiden Seiten des Gangs befanden sich Räume, die allesamt sehr geschmackvoll eingerichtet waren. Im ersten Raum befanden sich drei wundervoll gedeckte Tische, in deren Mitte jeweils ein silberner Kerzenleuchter stand. Mehr konnte ich auf die Schnelle leider nicht erkennen. Den nächsten Raum auf der rechten Seite betraten wir. In diesem Raum stand nur ein einziger Tisch. Darauf lagen eine weiße Tischdecke, zwei weiße Stoffservietten, verschiedene Gläser, die allesamt unglaublich stilvoll aussahen und Besteck für mindestens drei Gänge. Der Kerzenleuchter war das einzige Licht, das den Raum sanft erhellte. Eine wunderschöne, dunkelrote Tapete zierte die Wand. An einer der Wände hing ein elegant geschnitzter goldener Rokokospiegel, darunter stand eine Kommode. Aus den Lautsprechern kam dezente Klaviermusik. Jetzt erst fiel mir auf, dass Anna ein Halsband trug und dazu schwarze High Heels. Sehr merkwürdig. Eine Bedienung in diesem Outfit? 
Und schon hatte Anna den Raum verlassen, so dass Victor und ich allein vor diesem wundervoll gedeckten Tisch, in einer atemberaubend mystischen alten Villa standen. Sprachlos und mit großen Augen stand ich vor ihm. 
 
„Süße, ich möchte dich jetzt erst einmal in deiner ganzen Pracht genießen. Zieh dir bitte die Bluse aus!“
 
Was? Das war doch nicht sein Ernst? Ich konnte doch nicht einfach in einem Restaurant die Bluse ablegen, nur weil der Herr jetzt gern meine Brüste sehen mochte! 
Doch klar konnte ich. Es war sein Befehl und ich würde ihn auch befolgen. Verdammt, hoffentlich kam Anna nicht so schnell zurück. Peinlich berührt zog ich meine Bluse aus. Typisch, dass Mia peinlich berührt war, während es bei Fio heftig zu pochen begann, so dass man förmlich spüren konnte wie es in ihr feucht wurde. Für einen kurzen Moment musste ich sogar darüber schmunzeln, dass tatsächlich zwei Persönlichkeiten in mir vereint waren, die mir doch so konträr schienen. Scheinbar brauchte ich die Trennung meiner beiden Persönlichkeiten, um vor mir selbst rechtfertigen zu können, dass es in mir einen so verdammt devoten Teil gab, der sich völlig konträr verhielt zu dem anderen selbstbewussten und „alltagsdominanten“ Teil. 
 
„Stell dich vor den Spiegel!“
 
Victor zog etwas aus seiner Jackentasche. Ich konnte nicht erkennen, was es war, da ich so etwas vorher noch nie gesehen hatte. Es war eine Kette, an deren Ende kleine Klammern befestigt waren. Er küsste mich und streichelte dabei sanft meine Brüste. Er nahm zuerst meine rechte Brustwarze und schon war die erste kleine Klammer daran befestigt, danach die zweite Klammer an meiner linken Brustwarze.
 
„Autsch! Das tut weh!“
 
„Süße, beruhig dich! Der Schmerz wird gleich etwas nachlassen! Los, schau in den Spiegel, wie schön du aussiehst!“
 
Er griff mir fest ins Haar und ging so mit mir ganz nah vor den Spiegel. Was ich dort sah, war ein strahlende Frau, die sich ab diesem Augenblick völlig hingab. Der leichte, aber konstante Schmerz an meinen Brustwarzen ließ mein devotes Ich ganz und gar zum Vorschein kommen. In diesem Augenblick spürte ich mich wie niemals zuvor. 
 
„Setz dich bitte, liebste Mia. Anna wird uns gleich den ersten Gang servieren. Ich habe mir die Freiheit genommen, für uns beide zu bestellen.“
 
Da saß ich nun, meine Brüste völlig nackt bis auf die Brustklammern, die mich den ganzen Abend über in jedem Augenblick daran erinnerten, wer ich war. Ich genoss es so sehr, nur dazu da zu sein, um seine Wünsche zu erfüllen und dabei selbst die absolute Erfüllung zu finden. 
 
Anna betrat den Raum und servierte den ersten Gang ohne auch nur mit der Wimper zu zucken ob meines eigenartigen Aufzugs. Ich war mir noch nicht ganz sicher, was ich davon zu halten hatte. 
 
„Danke Anna! Ich sehe gerade, dass sich die rechte Brustklammer ein wenig gelockert hat. Wären Sie so lieb und würden sie wieder ordentlich befestigen?“
 
Das konnte doch nicht wahr sein! Anna sollte ihm dabei behilflich sein? Wo um Himmels Willen waren wir hier gelandet? Inzwischen sah ich die Situation ein wenig klarer. Wir waren in einem ganz besonderen Haus. Einem Haus, das nur für Menschen geschaffen wurde, die diese wundervolle Neigung hatten. Ein Haus, in dem sogar das Personal exakt die Rolle zu spielen hatte, die ihm zugeteilt wurde. Und zwar genau die Rolle, die der Gast „bestellte“. Das Ganze war so verrückt, dass mir das niemals jemand geglaubt hätte. Aber was machte das schon. Es war meine kleine Welt der wunderbaren Fantasien, die dank Victor Wirklichkeit wurden. Es war fantastischer, als ich jemals zu hoffen wagte.
Anna nahm vorsichtig meine Brust in die Hand und befestigte die Klammer. Währenddessen fixierte mich Victor mit seinen dunkelbraunen Augen. Nie zuvor hatte eine Frau meine Brust berührt. Es war verrückt, eigenartig, aber irrsinnig lustvoll. Die ganze Situation war so bizarr und unglaublich, dass ich dachte zu träumen. Inzwischen hatte Anna den Raum verlassen. 
 
„So sieht das ganze schon viel besser aus. Ach ja, sollten die Klammern erneut verrutschen, wird uns Anna sicher gern wieder behilflich sein. Also gib gut Acht, was du tust! Guten Appetit, meine Liebe!“
 
Während des ersten Gangs schwiegen wir beide. Es war ein unglaublich lustvolles Schweigen. Ab und zu fixierte er mich mit seinem durchdringenden Blick, so dass ich verlegen zu Boden sah. 
 
„Steh auf und stell dich vor den Spiegel! Und jetzt zieh deinen Rock aus!“
 
Fio, mein ganz und gar devotes Ich, hatte inzwischen die Oberhand gewonnen, so dass ich wie in Trance meinen Rock auszog, ohne mich darüber aufregen zu wollen, was er da schon wieder Peinliches von mir verlangte. Was ich jetzt im Spiegel sah, war ein wunderschönes, devotes Wesen, das nur noch mit Halterlosen, High Heels und Brustklammern bekleidet, keine Rolle mehr spielte, sondern seine Neigung wahrhaftig lebte. 
 
Victor stand auf und griff in seine Jackentasche. Jetzt stand er hinter mir und legte mir ein Halsband um. Es war unglaublich schön; aus schwarzem Leder, besetzt mit einer Vielzahl kleiner glitzernder Steine. 
 
„Mia, schau in den Spiegel! Was siehst du da?“
 
Was wollte er jetzt bloß von mir hören? 
 
„Oh Victor, ich weiß nicht, was ich sagen soll!“
 
„Ok, dann werde ich’s dir sagen! Ich sehe meine wunderschöne, devote Mia, die nicht schöner gekleidet sein könnte, als genau in diesem Moment. Deren Blick zeigt, wie unglaublich viel Devotheit in ihr steckt. Deren Augen vor Glück strahlen, deren Lust spürbar den ganzen Raum erfüllt. 
Setz dich, meine Liebe, der zweite Gang wird gleich serviert!“
 
So saß ich nun fast nackt da, als Anna den Raum betrat. Wortlos stellte sie den Hauptgang auf den Tisch und würdigte mich keines Blickes. 
 
„Anna, komm bitte her! Ich möchte, dass du meiner entzückenden Mia diese Fesseln anlegst und ihre Hände damit auf dem Rücken fixierst.“
 
„Wie Sie wünschen, Sir!“
 
Anna fixierte vorsichtig meine Hände auf dem Rücken. Ein kurzer Blick in Richtung Victor und schon verließ sie auf ihren wundervollen hohen Schuhen den Raum. Ihr Gang war perfekt, so als hätte sie in ihrem Leben nichts anderes getan, als diese Schuhe zu tragen. Sie trug sie mit einer Anmut und Grazie, die in mir große Bewunderung auslösten. 
 
Victor nahm sich einen Stuhl und saß somit direkt neben mir. Seine linke Hand legte er sanft auf meine Scham, während er mit der rechten Hand begann, mich mit der Gabel zu füttern. Für einen Außenstehenden eine völlig bizarre Situation, für mich die höchste Form von Lust und Hingabe. Plötzlich wanderte einer seiner Finger in meine Vagina, was mich dazu brachte, lustvoll zu stöhnen.
 
„Pst, liebe Mia! Ich möchte keinen Laut von dir hören.“
 
Während er mich fütterte, bahnten sich seine Finger immer wieder den Weg in meine Vagina. Einerseits tat es mir fast weh, meine Lust nicht zeigen zu dürfen, andererseits wurde meine Lust dadurch nur noch viel größer. Er wusste das nur zu gut. Nachdem ich den letzten Bissen zu mir genommen hatte, wischte er mir mit der Serviette den Mund ab, gab mir einen sanften Kuss und ging wieder zurück auf seinen Platz. 
Inzwischen hatte Anna den Tisch abgeräumt und kam Minuten später mit der Nachspeise. Victor griff erneut in seine Jackentasche und kramte ein kleines weißes Lustei hervor. 
 
„Anna, sei bitte so nett und schiebe das Lustei tief in die Fotze meiner Liebsten! Und Mia, spreize bitte die Beine so, dass Anna problemlos ihre Aufgabe erfüllen kann!“
 
Während Anna mir behutsam das Ei in meine Vagina schob, trank Victor seelenruhig seinen Wein und fixierte uns dabei mit seinen Blicken. Die Tatsache, dass eine wildfremde Frau mir etwas in meine Vagina schob, ich dabei hilflos zusehen musste und Victor uns dabei entspannt beobachtete, ließ meine Scham pochen wie verrückt. Ich hatte augenblicklich das Gefühl, laut schreien zu müssen, aber Victor hatte es mir verboten. Dennoch konnte ich ein leises Stöhnen nicht verhindern. 
 
„Mia, hatte ich dir erlaubt, einen Ton von dir zu geben? Du bist sehr ungehorsam. Das kann ich auf keinen Fall durchgehen lassen! Anna, bitte lass uns allein!“
 
Victor stand auf und öffnete eine Kommode, die direkt unterhalb des Spiegels stand. Wieso wunderte mich eigentlich nicht, dass sich in dieser speziellen Kommode eine Gerte befand? Victor kam zu mir rüber, griff mir fest ins Haar und ließ die Gerte dabei schnell durch die Luft schnalzen. 
 
„Mia, Mia, Mia, was mach ich bloß mit dir? Du warst sehr ungehorsam, dafür muss ich dich leider bestrafen!“
 
Er ließ die Gerte sanft über meine Brust streichen. Ganz langsam wanderte die Gerte tiefer, bis zu meiner Scham. Schauer liefen mir über den Rücken. Ich spürte Angst und Lust zugleich. Ein kurzer Schlag, unmittelbar danach ein zarter Kuss auf meine Stirn. 
 
„Meine liebste Mia, fürs erste war das genug! Denk aber immer daran, dass es sehr schmerzhaft für dich enden kann, falls du nicht auf mich hören willst!“
 
Er setzte sich erneut neben mich. Just, als ich die erste Frucht in meinem Mund spürte, fing es an, in mir zu vibrieren. Um Himmels Willen, fast hatte ich das Lustei vergessen, das tief in mir steckte. Victor betätigte seelenruhig die Fernbedienung, die mich ganz und gar zu seiner Marionette werden ließ. Er drehte den Regler mal höher, dann wieder ganz schwach. Damit trieb er mich fast in den Wahnsinn. Es kostete mich so unendlich viel Kraft, meiner Lust nicht in Form von lauten Schreien Ausdruck zu verleihen, aber ich konnte ja nun erahnen, was passieren würde, falls ich meiner Lust einfach nachgeben würde. 
 
„Meine süße Mia, nachdem du nun so artig meinen Anweisungen gefolgt bist, erlaube ich dir, deiner Lust bis zum Ende Ausdruck zu verleihen!“
 
Ich stöhnte, schrie, gab mich meiner Lust völlig hin. All das gipfelte in einem unglaublichen Höhepunkt, den ich niemals zuvor so intensiv erleben durfte. Warme Wellen des Glücks durchströmten meinen Körper. Ich fühlte mich Victor so nah wie nie zuvor. Unendlich glücklich und erschöpft legte ich meinen Kopf auf seine Brust. Fio hatte ihren Dienst getan. Ab sofort gab es nur noch Mia. Eine vielschichtige Persönlichkeit, die endlich alle Facetten ihrer selbst lebte und liebte. Das letzte, was ich an diesem Abend spürte, war, dass er mir die Brustklammern entfernte und mich dabei zärtlich auf die Stirn küsste. 
 


 
Besuch
 
 
 
Wochenlang hörte ich nun schon nichts mehr von ihm. Nichts bis auf eine kurze SMS, unmittelbar nach unserem gemeinsamen Essen.
 
„Fantastischer Abend! Ich melde mich!“
 
Wieso verhielt er sich so? Nächtelang lag ich wach und zerbrach mir den Kopf darüber. Warum gab er mir immer wieder diese extreme Nähe, um sich kurz darauf wieder so weit von mir zu entfernen? Wieso fuhr er Achterbahn mit meinen Gefühlen? Irgendetwas war hier faul. Ich musste mir Klarheit verschaffen darüber, was hier so verdammt schief lief. Mir war klar, wo ich die Antwort finden konnte. 
 
Ich wusste, dass Victor unter der Woche geschäftlich in ganz Deutschland unterwegs war. Deshalb wählte ich einen Mittwoch, um Victors Geheimnis, so es denn eines gab, auf die Spur zu kommen. Während der Autofahrt spielte ich alle denkbaren Szenarien nochmals durch. Würde ich mich emotional so gut im Griff haben, um mit absolut jeder Situation souverän umgehen zu können? Ich wusste es nicht, aber der Augenblick würde es ohnehin zeigen. Ich musste dieses Risiko eingehen, um endlich mehr über ihn und sein Leben zu erfahren, das er mir vorenthielt, ob nun bewusst oder unbewusst. 
 
Es dämmerte bereits, als ich endlich am Ziel angekommen war. Es stand, wie vermutet, nur ein Auto in der Auffahrt. Verdammt, Mia, nimm jetzt bitte all deinen Mut zusammen und tu genau das, was du immer und immer wieder im Geiste durchgespielt hast. Mein Herz sprang mir fast aus der Brust. Mein ganzer Körper fühlte sich wie schweißgebadet an. Am liebsten würde ich auf dem Absatz kehrt machen. Nein, ich würde jetzt auf keinen Fall ohne Antworten nach Hause fahren. Also parkte ich meinen Wagen in der Auffahrt und läutete an der großen braunen Holztür. Als die Tür aufging, und ich mein Gegenüber sehen konnte, dachte ich augenblicklich, ich müsste ihn Ohnmacht fallen. In einer einzigen Sekunde brach für mich eine ganze Welt zusammen. 
 
„Guten Tag! Kann ich Ihnen weiterhelfen? Kennen wir uns?“
 
„Hallo! Nein, Sie kennen mich nicht. Ich bin Martina, eine ehemalige Studienkollegin von Victor. Ich war geschäftlich in der Gegend und wollte einfach spontan bei ihm vorbeischauen. Wir haben uns ja nun schon ewig nicht mehr gesehen.“
 
„Oh, hallo Martina. Freut mich sehr, Sie kennen zu lernen. Es tut mir sehr leid, aber mein Mann ist erst am Wochenende wieder zuhause. Aber kommen Sie doch rein. Ich freu mich außerordentlich, eine ehemalige Kommilitonin von ihm kennen zu lernen. Ich heiße übrigens Sabine.“
 
Ihr Mann? Was in dieser Sekunde mit mir passierte, konnte ich kaum beschreiben. Meine kleine, heile Welt stürzte wie ein Kartenhaus in sich zusammen. Ich hätte schreien können vor Wut, Ärger und Enttäuschung. Mein Herz fühlte sich an, als wollte es zerspringen, als läge ein Stein darauf, der mir die Luft zum Atmen nahm. Ich hasste ihn so sehr. Wie konnte er mir das nur antun? 
Ok, reiß dich verdammt nochmal zusammen, Mia. Jetzt musstest du dieses Spiel zu Ende spielen. Nachdem ich den allerersten Schock überwunden hatte, sah ich mir seine Frau etwas genauer an. Sie hatte blondes, langes Haar, das sie fast aristokratisch streng zu einem Zopf gebunden hatte. Sie war zwar auf den zweiten Blick durchaus hübsch, aber doch eher unscheinbar, kaum geschminkt, relativ klein und zierlich. Ich kannte Victors Beuteschema aber nur zu gut. Blond, groß, ausladendes Becken und Brüste mit mindestens C-Körbchen.
 
Wir gingen einen breiten Gang entlang und betraten durch eine weiße, wunderschön restaurierte Doppelflügeltür den großen Wohnbereich. Er war in Wirklichkeit genauso schön wie auf den Bildern. Nur leider war der Anlass, zu dem ich den Raum betrat, ein anderer, als ich mir gewünscht hätte. 
 
„Was darf ich Ihnen denn anbieten?“ 
 
„Sehr gern ein Glas Rotwein, falls es keine zu großen Umstände macht.“
 
„Nein, das macht keine Umstände. Aber bitte entschuldigen Sie mich für ein paar Minuten, der richtige Wein möchte erst noch im Keller gefunden werden.“
 
Gut, ich hatte jetzt ein paar Minuten Zeit. Ich stand auf und lief in Richtung Kamin, da ich auf dem Kaminsims einige gerahmte Bilder entdecken konnte. Ich glaubte meinen Augen nicht zu trauen. Da stand tatsächlich ein Foto, das Victor und seine Frau in einem Hochzeitskleid vor einer dunkelbraunen vertäfelten Wand zeigte. Genau dieses Foto hatte Victor mir geschickt, allerdings hatte er die zweite Person auf dem Foto wegretuschiert. Wie konnte er es wagen, mir dieses Bild zu schicken? Das Hochzeitsbild von ihm und seiner Frau? Ich war mir in diesem Moment nicht mehr sicher, ob ich lachen oder weinen sollte. Daneben standen noch zwei weitere Bilder, die die beiden im Urlaub zeigten. Ich hörte Schritte. Also schnell zurück zum Sofa und das Spiel weiter spielen. Es gab sicher noch einige interessante Dinge über Victors Leben zu erfahren.
Seine Frau betrat den Raum, in der linken Hand zwei Weingläser, in der rechten eine Flasche italienischen Rotwein. 
Eigentlich wäre sie sehr sympathisch, wenn nicht die Tatsache, dass sie seine Frau war, meinen Blickwinkel zu ihren Ungunsten verfälscht hätte. 
 
„Lassen Sie uns anstoßen, Martina! Bitte erzählen Sie mir doch ein wenig von ihrer Freundschaft mit Victor und den guten alten Zeiten.“
 
Um Himmels Willen. Jetzt musste ich wirklich kreativ sein. Aber gut, nicht umsonst hatte ich einen Job in der Werbebranche. Und so erzählte ich von unserer „gemeinsamen Unizeit“. Sie lauschte meinen Worten. Fast hatte ich ein schlechtes Gewissen, da ja absolut alles gelogen war, aber nur so konnte ich mehr erfahren über Victor und seine Lügen mir gegenüber. 
 
„Aber sagen Sie, Sabine, wann und wie haben Sie Victor kennen gelernt. Ich hab ihn ja nun leider nach unserer gemeinsamen Unizeit komplett aus den Augen verloren.“
 
„Falls es Sie wirklich interessiert, erzähl ich’s Ihnen sehr gern.“
 
„Ich bitte darum.“
 
„Ursprünglich komme ich ganz aus dem Norden. Allerdings war ich geschäftlich sehr häufig in München. So auch vor vier Jahren zur Wiesnzeit. Mein Geschäftspartner hatte einen Tisch in der Käferschenke reserviert. Ich hatte natürlich als echtes Nordlicht kein Dirndl, aber auf die Wiesn zu gehen ohne Dirndl war ja nun ein absolutes No go. Also noch schnell ein Dirndl besorgt und da saß ich nun beim Käfer und musste erst mal diesen Kulturschock überwinden. Allerdings fand ich schon nach der zweiten Maß richtig Gefallen an dieser Art zu feiern. Und genau in diese Situation platzte ein Herr, der mir als Herr Bernstein vorgestellt wurde. Wir saßen den ganzen Abend nebeneinander und hatten viel Spaß. Niemals hätte ich gedacht, dass sich aus einer flüchtigen Wiesnbekanntschaft etwas Ernsthafteres entwickeln könnte, deshalb war ich auch zügelloser als es normal meine Art war. Gegen später kamen wir uns sehr schnell näher. Wir tauschten Nummern aus, obwohl mir sehr wohl bewusst war, dass uns 800 Kilometer trennten. Victor hatte allerdings einen so nachhaltigen Eindruck hinterlassen, dass ich nicht anders konnte, als ihn wieder zu sehen. Wir führten ein Jahr eine Fernbeziehung, bevor ich mich endgültig entschloss, zu ihm in den Süden zu ziehen. Seit zwei Jahren sind wir verheiratet und seit einem Jahr stolze Besitzer dieses wunderschönen Hauses.“
 
Sie machte den Eindruck, als hätte sie tatsächlich keine Ahnung, was Victor hinter ihrem Rücken trieb. Und es war mit Sicherheit nicht meine Aufgabe, sie darüber aufzuklären. Zumindest jetzt noch nicht. 
 
„Es war ein wirklich schöner Abend, aber ich muss langsam los. Wären Sie so nett und würden Victor meine Mailadresse geben? Und richten Sie ihm bitte ganz liebe Grüße von mir aus.“
 
„Klar, das mach ich sehr gern.“
 
Ich hinterließ ihr also meine Mailadresse. Nein, das stimmt nicht ganz. Ich hatte natürlich im Vorfeld alle möglichen Szenarien durchgespielt und deshalb sicherheitshalber einen neuen Mailaccount angelegt, der auf Martina Müller lautete. Ich war gespannt, was passieren würde. 
 
Auf der Heimfahrt brachen alle Emotionen aus mir heraus. Ich schrie, brüllte und weinte gleichzeitig. Das war der schwärzeste Tag in meinem bisherigen Leben. Der Tag, an dem mir bitterlich bewusst wurde, dass nichts so war, wie es ursprünglich schien. 
 


 
Nichts als die Wahrheit
 
 
 
Im Minutentakt rief ich „Martina Müllers“ Mailaccount ab. Er musste doch reagieren. Was würde ich dafür geben, Mäuschen spielen zu dürfen im Hause Bernstein. Sein Gesicht zu sehen, wenn seine Frau ihm erzählte, dass sie Besuch hatte? Er kannte keine Martina aus seiner Unizeit, soviel war sicher. Was würde ihm in diesem Moment durch den Kopf gehen? Panik? Angst? 
 
Just in der Sekunde sah ich im Posteingang eine Mail von ihm. Na sieh mal einer an, seine offizielle Mailadresse, die ich bisher noch gar nicht kannte. 
 
„Hallo Martina, soeben hat mir meine Frau von deinem Besuch erzählt. Hilf mir bitte auf die Sprünge. Hattest du einen Spitznamen? In freudiger Erwartung von dir mehr zu erfahren. Victor.“
 
Den Teufel würde ich tun, Victor. Du glaubtest doch nicht im Ernst, dass ich dir antworten würde. Zerbrich dir ruhig den Kopf, ob ich’s gewesen sein könnte. An deiner Stelle würde ich mir jetzt wirklich Gedanken machen um dein ach so „perfektes Leben“. Du würdest ein kluger Junge sein und eins und eins zusammenzählen können. Du würdest keine Antwort von „Martina“ bekommen. Natürlich nicht, denn Martina war Fiktion und Mia Wirklichkeit. Ich würde dir wünschen, dass du nächtelang nicht mehr schlafen kannst, in der Angst, ich könnte alles auffliegen lassen. Wenn es dir auch nur annähernd so schlecht ginge wie mir, dann würde dein Schmerz schier unerträglich sein.
 
Tagelang bewegte ich mich wie in Trance. Der Schmerz hatte mich überwältigt. Mir tat alles weh. Mein Körper schrie. Meine verletzte Seele bahnte sich ihren Weg nach draußen. Mir war speiübel, konnte kaum mehr was zu mir nehmen, meine Rückenschmerzen verstärkten sich in einem Maße, wie ich es nicht für möglich gehalten hätte. Stundenlang musste ich mich ausruhen um von diesen schrecklichen Schmerzen befreit zu werden, wobei körperlicher und seelischer Schmerz miteinander verschmolzen. 
 
Da „Martina Müller“ nicht antwortete, schrieb er natürlich nochmals eine Mail an sie. 
 
„Martina, leider habe ich bis heute nichts von dir gehört. Melde dich bitte bei mir: Es ist dringend. Victor!“
 
Und siehe da, auch an mich schrieb er endlich eine Mail. Er hatte sich, wie inzwischen schon fast Usus, seit Wochen nicht mehr gemeldet. 
 
„Liebste Mia, sorry, dass ich mich so lang nicht gemeldet habe, aber es gab familiäre Probleme. Meiner Mutter ging es sehr schlecht. Sie hat sich aber in der Zwischenzeit wieder gut erholt. Gott sei Dank. Was hältst du davon, wenn ich morgen Abend bei dir vorbeikomme? Ich bin geschäftlich ohnehin in deiner Richtung unterwegs. Wäre ca. 17 Uhr bei dir. Victor“
 
Unglaublich, er kam tatsächlich immer noch nicht auf die Idee, dass „Martina Müller“ in Wirklichkeit Mia B. war. Aber gut, ich hatte mich inzwischen ein wenig gefangen und war, so dachte ich jedenfalls, auf ein Treffen mit ihm vorbereitet. Deshalb schrieb ich nur ganz kurz, dass ich mich freuen würde, ihn morgen Abend endlich wieder zu sehen. 
 
War mir eigentlich klar, wie schwierig und schmerzhaft das Treffen morgen werden würde? Hatte ich Närrin auch nur einen Augenblick darüber nachgedacht, ob ich das jetzt schon verkraften konnte, mit der Wahrheit konfrontiert zu werden? Zumindest mit seiner Version der Wahrheit. 
 
Kurz nach 17 Uhr sah ich schon von weitem seinen Wagen. Verdammt, was war ich nervös, wütend, enttäuscht und so furchtbar verletzt. Wie würde das Gespräch verlaufen? Ich hatte natürlich gedanklich hunderte Male durchgespielt, was ich zu ihm sagen würde. Hatte mir auf all seine möglichen Reaktionen eine passende Antwort überlegt. Aber wie würde das Treffen tatsächlich ablaufen, wenn er mir gegenüber stünde? Sollte ich mir von Anfang an anmerken lassen, dass ich alles wusste? Dass ich es war, die mit seiner Frau dieses aufschlussreiche Gespräch führte.
 
„Hallo Victor. Komm doch rein!“
 
Als ich ihm die Tür geöffnet hatte, durchströmten meinen Körper tausend Blitze. Ich konnte es nicht anders beschreiben. Es waren unendlicher Schmerz, Wut, Hass und Enttäuschung auf der einen, Liebe und Hoffnung auf der anderen Seite. Wie konnte dieser Mann mich nur so durcheinander bringen? Und wieso um Himmels Willen spürte ich noch so verdammt viel Zuneigung in mir?
 
„Hallo Mia, du siehst toll aus, wie immer!“
 
Diese dummen Komplimente konnte er sich ehrlich sparen. Wir umarmten uns kurz, dabei wollte er mir einen Kuss geben, aber ich zog zurück. Genau das war der Augenblick, in dem ihm klar wurde, nein, werden musste, dass ich es war, die seine Frau besucht hatte. Ich sah ihm in die Augen, Tränen liefen mir inzwischen die Wangen runter. 
 
„Wie konntest du mir das nur antun, Victor? Was habe ich getan, um von dir so belogen zu werden? Womit hab ich das verdient? Ich wollte immer nur die Wahrheit von dir, egal wie schmerzhaft sie für mich gewesen wäre.“
 
Die Tränen liefen inzwischen wie ein Wasserfall über meine Wangen. Mit schmerzerfüllten Augen sah ich ihn an, in der Hoffnung, er könnte mir eine plausible Erklärung für all das liefern. 
 
„Was soll ich sagen, Mia? Du wirst es mir eh nicht glauben. Aber ich werde dennoch versuchen, dir zu erklären, wie es dazu kommen konnte. 
Sabine habe ich vor ein paar Jahren kennen gelernt. Ich hatte mich damals bewusst nach einer Frau umgesehen, die sexuell ganz normal orientiert war, da ich die Jahre zuvor immer exzessiver wurde, in dem was ich sexuell leben wollte, in dem, was mir sexuell noch genügen konnte. Ich sah in den Spiegel und hatte plötzlich Angst vor diesem sexuellen Ich, das bereit war, Grenzen zu überschreiten, die ich niemals zuvor für überschreitbar gehalten hätte. Ich hatte Angst vor meinem eigenen „Ich“. Sie gab mir ein Stück Normalität zurück. Das brauchte ich zu diesem Zeitpunkt. Damals gab es Momente, in denen ich mich vor mir selbst fürchtete. Ich wollte zu diesem Zeitpunkt zurück in ein normales Leben. Mit ihr konnte ich mir das vorstellen. Familie, Kinder, ein bürgerliches Leben. Es dauerte aber nicht allzu lang, bis ich merkte, dass diese Art zu leben und diese Sexualität mir nicht genügen würden. Ich Idiot hätte das allerdings schon viel früher wissen müssen, dann hätte ich uns allen sehr viel Leid erspart. Mein liebe Mia, jetzt steh ich hier, vor der Frau, die mir sexuell das gibt, was ich brauche, wie die Luft zum Atmen. Und nicht nur sexuell, sondern auch Seele und Geist bereichert. Ich habe dich zutiefst verletzt. Und dennoch weiß ich nicht, wie ich aus dieser Situation entfliehen kann, ohne nicht mindestens einen Menschen sehr zu verletzen. Meine Frau hat für mich alles aufgegeben. Ihre Freunde, ihren Job. Sie war für mich in einer Zeit da, als es mir sehr schlecht ging. Ich hatte mich finanziell verspekuliert und körperlich so verausgabt, dass ich monatelang in einer Klinik war. Sie war jeden Tag und jede Stunde für mich da. Hat mich unterstützt und mir Kraft gegeben und das aus reiner Liebe. Wie soll ich bloß eine Lösung finden? Das, was ich dir gerade erzählt habe, kannst du mir jetzt glauben oder nicht.“
 
Wie gern würde ich ihm das glauben. Schon allein deswegen, um meinen Schmerz zu lindern. Gab es doch noch eine Chance für uns beide? Es wäre zu schön, um wahr zu sein.
 
„Victor, ich weiß momentan nicht, was ich denken soll. Du hast mir so furchtbar wehgetan. Ich denke, es ist gut, wenn du jetzt gehst. Ich muss darüber nachdenken, was gerade passiert ist. Das war sehr viel für den Moment. Und mehr als ich ertragen kann.“
 
Victor sah mir tief in die Augen und verließ dann wortlos das Zimmer. Kurz darauf hörte ich ihn die Haustür zuschlagen. Jetzt war ich allein, mutterseelenallein in meinem tiefen Schmerz. Es kam mir so vor, als hätte ich stundenlang nur geheult. Irgendwann hatte ich keine Tränen mehr übrig. Das war der Moment, in dem ich endlich beginnen konnte über das, was soeben passiert war, nachzudenken. Die ganze Nacht dachte ich nach und kam trotzdem zu keinem Ergebnis. Als ich mein Herz befragte, schrie es lautlos aber für mich unüberhörbar: Victor, ich liebe dich und verzeihe dir. 
 


 
Annährung
 
 
 
Obwohl ich meine Entscheidung, ihm zu verzeihen, längst getroffen hatte, wartete ich auf eine erste Reaktion von ihm. Wie würde er sich entscheiden? Würde er die richtigen Konsequenzen ziehen? Entschied er sich für ein bürgerliches Leben ohne sexuelle Erfüllung mit einer Frau, die ihn nur deshalb so sehr liebte, da sie nichts von seinem „Doppelleben“ wusste? Oder für ein Leben jenseits jeglicher sexueller Konventionen mit mir, einer Frau, die ihn trotz seines „Doppellebens“ immer noch liebte? Er ließ sich verdammt lang Zeit, bis er sich wieder bei mir meldete.
 
„Liebe Mia, die letzten Wochen waren die schwierigsten meines Lebens. Mir ist bewusst geworden, wie dumm es von mir war, zu denken, alles würde sich irgendwann zum Guten für uns alle wenden, einfach so. Das wird es aber nicht ohne mein zutun. Ich bin momentan sehr verwirrt. Dennoch habe ich eine Entscheidung getroffen. Das möchte ich dir aber gern persönlich sagen. Wann können wir uns sehen? Victor.“
 
Mein Herz klopfte wie verrückt. Er hatte eine Entscheidung getroffen. Eine Entscheidung, die unser aller Leben grundlegend verändern würde. Hatte er sich für uns entschieden? Würde er das Risiko des Unkonventionellen, Außergewöhnlichen eingehen? Oder war sein Bedürfnis nach Sicherheit und Stabilität zu stark, als dass er den Schritt wagen würde? Ich wünschte, mir käme nicht jede Minute wie eine Ewigkeit vor. 
 
„Lieber Victor, wir können uns gern morgen sehen. Mittags in unserem Restaurant?“
 
Victors Zusage kam keine fünf Minuten, nachdem ich ihm den Vorschlag gemacht hatte. 
 
Es war ein wunderschöner Herbsttag. Die Blätter hatten sich inzwischen in allen Goldtönen gefärbt, als ich die breite Allee entlang fuhr, an deren Ende, direkt am Waldrand, sich unser kleines Restaurant befand. Stundenlang hatte ich mich für heute zurechtgemacht. Wahrscheinlich in dem bizarren Glauben, das könnte seine Entscheidung beeinflussen. Aber hielt ich ihn tatsächlich für so oberflächlich? 
 
Als ich den kleinen, gemütlichen Raum betrat, wusste ich bereits, dass er schon da sein musste, da sein Auto vor der Tür stand. Etwas unsicher schaute ich mich um, und bemerkte, wie mich das Paar an dem Ecktisch anstarrte. Nun, die Absätze meiner Schuhe waren heute besonders hoch, da ich wusste, dass er es liebte, mich in diesen überirdisch hohen Schuhen laufen zu sehen. Er saß an genau dem Tisch, an dem wir immer saßen, wenn wir uns in diesem Lokal trafen. Er sah zu mir rüber. Erkannte ich da etwa ein kleines Lächeln auf seinem Gesicht? Ich weiß es nicht, da ich in diesem Augenblick viel zu nervös war, um überhaupt einen klaren Gedanken fassen zu können. Jetzt bloß nicht stolpern meine Liebe. Geschafft.
 
„Hallo Victor, schön dich zu sehen.“
 
„Liebe Mia, immer wieder ein Genuss, dich in diesen Schuhen laufen zu sehen. Als hättest du dein Leben lang nichts anderes getan. Komm, setz dich zu mir!“ 
 
Mensch, der hatte vielleicht Nerven. Bei diesem wichtigen Treffen so etwas furchtbar Banales wie meinen scheinbar perfekten Gang in diesen überirdisch hohen Schuhen zu kommentieren. Zugegebenermaßen nahm er mir dadurch aber auch ein klein wenig Anspannung. Er gab mir einen sanften Kuss und bat mich, Platz zu nehmen. 
 
„Was möchtest du trinken, Mia? Ich bestell gern für uns beide.“
 
„Ein Wasser, bitte!“
 
Als er bestellt hatte, saßen wir uns eine ganze Zeit lang schweigend gegenüber. Ich traute mich nicht, das Gespräch zu beginnen. Und außerdem war es auch nicht meine Aufgabe, da er ja mir etwas mitteilen wollte. 
 
„Wie soll ich bloß anfangen, liebste Mia. Ich habe mir die letzten Wochen den Kopf darüber zerbrochen, wie ich es schaffen könnte, für diese Situation eine Lösung zu finden ohne jemanden verletzen zu müssen. Das halte ich inzwischen allerdings für eine Illusion. Dennoch muss sich etwas ändern, da diese „Menage a trois“ für keinen von uns auf Dauer lebbar ist. Deshalb ist die Trennung von meiner Frau lediglich noch eine Frage der Zeit. Allerdings möchte ich dich bitten, mir diese Zeit zu geben, auch wenn es etwas länger dauern kann, als du dir das vielleicht wünschen würdest, liebe Mia.“
 
Mein Herz machte gerade Luftsprünge. Die höchsten, die ich es jemals habe machen sehen. Hatte ich das wirklich richtig verstanden? Unsere Liebe würde eine zweite Chance bekommen? Würden all meine Träume doch noch Wirklichkeit werden? Meine Liebe zu Victor tatsächlich ein Happy End finden? Ich musste jetzt auf alle Fälle die Geduld aufbringen, um die er mich gebeten hatte. Aber was waren schon diese Wochen oder Monate im Vergleich zu meinem zukünftigen Leben mit ihm. 
 
„Oh Victor, ich weiß nicht, was ich sagen soll. Außer, dass ich sehr glücklich darüber bin, dass unsere Liebe eine Chance bekommt. Wir werden es beide nicht bereuen, da bin ich mir sicher.“
 
Victor schloss mich fest in seine Arme und gab mir einen langen, leidenschaftlichen Kuss. Die Zeit schien still zu stehen. Es gab nur noch uns beide. Ein wundervolles Gefühl der tiefen Liebe, des grenzenlosen Glücks und wieder gewonnenen Vertrauens. 
 


 
Vollmond
 
 
 
Seit unserem letzten Treffen waren schon wieder ein paar Wochen vergangen, in denen wir lediglich per Mail Kontakt hatten. Dafür, dass sich Victor für uns entschieden hatte, war seine Motivation mich zu sprechen oder zu sehen doch erstaunlich gering. Ich dachte, das läge mitunter daran, dass er geschäftlich sehr eingespannt war und seine Frau ganz sanft auf eine bevorstehende Trennung vorbereiten wollte. 
 
Heute Abend hatten wir uns an einem sehr ungewöhnlichen Ort verabredet. Es war ein kleiner See, der in etwa gleich weit von uns beiden entfernt lag. Da sich Victor aufgrund eines geschäftlichen Termins verspätet hatte, trafen wir uns erst kurz vor Mitternacht am Ufer dieses idyllischen Sees. Ich hatte eine Decke ausgebreitet, darauf platzierte ich zwei Gläser und eine Flasche Champagner. Ans obere Ende der Decke legte ich mein Lieblingsspielzeug, das man via Kabel stufenlos regulieren konnte. Und selbstverständlich hatte ich diese hohen Heels an, die Victor so liebte. Heute war Vollmond. Er ließ den See in einem wundervollen, goldgelben Licht hell erstrahlen. Das ganze Szenario hatte etwas unglaublich Mystisches. Da ich wusste, dass Victor gleich kommen würde, öffnete ich schon mal die Flasche und schenkte die beiden Gläser ein. In diesem Augenblick griff mir jemand von hinten fest ins Haar und hielt mir den Mund zu. Panik überfiel mich, da ich ja nun mitten in der Nacht mutterseelenallein an einem einsamen See saß. 
 
„Ich bin es, liebe Mia. Hab ich dich etwa erschreckt?“
 
„Verdammt, ja! Du hast mich fast zu Tode erschreckt!“
 
Er schmunzelte, griff mir erneut ins Haar und küsste mich dabei fordernd. Seine Hände griffen an meine Brüste. Er wusste, dass das eine meiner empfindlichsten Stellen war. Er drehte an beiden Brustwarzen und schon spürte ich ein großes Verlangen nach ihm und seiner Dominanz. Ich wollte mich ihm augenblicklich hingeben. Mich fallen lassen, um dann von ihm sanft aufgefangen zu werden. Er zog ein Tuch aus seiner Jackentasche und band mir damit meine Hände zusammen. Das Lustei schob er langsam in mich, drei seiner Finger spürte ich dabei tief in mir. Er drehte den Regler auf, so dass ich in meiner Vagina ein wohliges Gefühl verspürte. Nach ein paar Minuten des stillen Genießens drang Victor in mich ein. Das Gefühl, Lustei und ihn gleichzeitig in mir zu spüren, war unglaublich. Der Vollmond leuchtete in diesem Moment noch heller, das Wasser rauschte noch angenehmer. Unsere Vereinigung fühlte sich an wie eine Explosion aller Sinne. Es war ein unbeschreiblich warmes Gefühl, bis zu eben diesem Moment.
 
„Oh Victor, du solltest nicht in mir kommen, da ich gerade meine fruchtbare Zeit habe.“ 
 
„Zu spät.“
 
In diesem Augenblick wusste ich nicht, ob ich mich freuen oder in Panik ausbrechen sollte. Verdammt, ich hatte im Augenblick unserer Vereinigung das sichere Gefühl, das jede Frau hatte, wenn „es“ passiert war. Aber wie würde Victor darauf reagieren? War es nicht das, was ich mir immer gewünscht hatte? Ein Kind von ihm, der Liebe meines Lebens? Aber jetzt? Wo er gerade dabei war sich zu trennen? Ruhe bewahren, es war ja noch nicht mal sicher, dass es passiert ist. Victor riss mich aus meinen wirren Gedanken.
 
„Liebe Mia, sei mir nicht böse, aber ich bin wahnsinnig müde. Es war ein langer Tag. Lass uns das an dieser Stelle abbrechen. Ich melde mich.“
 
Immer noch total durcheinander, nickte ich nur. Victor gab mir einen Kuss und schon war er weg. So schnell wie er gekommen war, auch wieder verschwunden. Und ließ mich zurück in der Angst, schwanger zu sein. Was sollte ich bloß tun? Ich musste mit ihm darüber reden. Gesagt, getan. Schnell packte ich die Reste unserer Vollmondnacht ins Auto und rief bei ihm an. 
 
„Hi Victor, ich bin es nochmal. Hast du vorhin eigentlich verstanden, was ich zu dir sagte? Es kann sein, dass ich schwanger bin. Sag mir bitte, wie du dazu stehst. Was soll ich jetzt tun?“ 
 
„Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Ich überlass die Entscheidung dir. Sorry, aber die Verbindung ist gerade sehr schlecht. Lass uns doch morgen nochmal darüber sprechen.“
 
Und schon war der Kontakt unterbrochen. Das konnte doch nicht wahr sein. Gerade jetzt, wo ich ihn so brauchte. Ich musste doch wissen, wie er dazu stand. Verdammt, er hatte mich einfach allein gelassen in diesem Gedankenchaos. Ich fühlte mich schrecklich. Hatte wahnsinnige Angst vor dieser so mächtigen, möglichen Verantwortung, die ich niemals hätte allein tragen wollen. 
 


 
Entscheidungen
 
 
 
Victor reagierte auf keine meiner Mails. Davon hatte ich in den letzten zwei Tagen sicher dutzende geschrieben. Sein Telefon war ausgeschaltet. 
Ich musste diese Entscheidung also allein treffen. Mir war in dieser Situation überhaupt nicht klar, welche Rolle Victor spielte. War es ihm egal, ob ich von ihm schwanger war? Tat er nur so, als wäre es vollkommen in Ordnung für ihn, mir die Entscheidung zu überlassen. Ich wusste nicht, was ich tun sollte. Mir blieb also nichts anderes übrig, als auf meine innere Stimme zu hören. Obwohl ich mir im Prinzip nichts sehnlicher wünschte, als dass Victor der Vater meines Kindes würde, hatte ich dennoch ein sehr ungutes Gefühl dabei. Was, wenn er seine Frau doch nicht verlassen würde? Ich als allein erziehende Mutter? War ich der Verantwortung eines Kindes tatsächlich gewachsen? Wollte ich das wirklich? Und auch dann, falls Victor nicht der Vater sein würde, den ich mir vorstellte? Meine Gedanken drehten sich seit Stunden im Kreis. Mir lief die Zeit davon. Falls ich sicher gehen wollte, nicht schwanger zu sein, musste ich innerhalb der nächsten 2 Tage reagieren. Nachdem ich trotz stundenlangen Grübelns zu keinem Ergebnis gekommen war, fuhr ich zu meiner besten Freundin. Mit ihr hatte ich Victor und meine „Beziehung“ zu ihm in allen Einzelheiten besprochen. Es hing ihr sicher schon zum Hals raus, aber dazu war eine beste Freundin eben auch da. 
Tina und ich diskutierten stundenlang. Aber letztendlich kamen wir auch gemeinsam zu keinem Ergebnis. Als ich schon an der Haustür stand, gab sie mir folgendes mit auf den Weg. 
 
„Hör auf deine Intuition. Lass dein Herz sprechen, dann wirst du wissen, was zu tun ist.“
 
Ich hatte zu große Angst davor, diese Verantwortung allein tragen zu müssen. Aus diesem Grund entschied ich für mich, dass der Zeitpunkt noch nicht der richtige war.
 
Ein paar Tage später meldete sich Victor bei mir, mit der Entschuldigung, dass er kurzfristig ins Ausland musste und daher nicht erreichbar war. Ich wollte ihm glauben. Unbedingt glauben, da er doch die Liebe meines Lebens war und ich mir nichts sehnlicher wünschte als eine glückliche Zukunft mit ihm.
 
„Meine liebe Mia, ich bin morgen geschäftlich in der Landeshauptstadt. Zieh dir dein schwarzes kurzes Kleid mit dem tiefen Ausschnitt an, dazu die schwarzen Heels. Ich erwarte dich um 19.30 Uhr in der Hotelbar!“ 
 
Was dachte dieser Typ eigentlich? Er ließ mich mit einer so fundamentalen Entscheidung einfach im Regen stehen, entschuldigte sich kurz und erwartete dann von mir, dass ich mich auf dieses Spiel einließ? Ganz ehrlich, eigentlich sollte ich ihm schreiben, dass ich verärgert und traurig darüber sei, dass er mich so allein gelassen hatte. Und was machte ich anstatt dessen? 
 
„Ja Victor, ich habe verstanden und werde da sein!“
 
Genauso, wie er mich wünschte, fuhr ich zu diesem Hotel. All meine Zweifel, mein Ärger, meine Wut waren verflogen. Ich konnte an nichts anderes mehr denken, als an unseren gemeinsamen Abend. Sichtlich nervös betrat ich die Hotellobby. Was dachten die anderen Gäste bloß, wenn sie mich in diesem Aufzug sahen? Eine Frau in wahnsinnig hohen Heels und einem sehr knappen schwarzen Kleidchen. Ich war mir nicht mal sicher, ob nicht der ein oder andere denken mochte, ich sei „gebucht“. 
Ich spürte die Blicke der anwesenden männlichen Gäste, spürte, wie sie mich beobachteten. Blicke, die mich auf Schritt und Tritt verfolgten. Ich hatte das Gefühl, sie würden nur darauf warten, dass ich stolperte. Ich konzentrierte mich schlicht darauf, mein Ziel, die Hotelbar sicheren Schrittes zu erreichen, was mir schlussendlich zum Glück auch gelang. 
Die Bar war ein Genuss für alle Sinne. In ihrer Mitte stand ein großer offener Kamin, der den Raum mit seinem warmen Licht erhellte. Links und rechts des Kamins befanden sich braune Ledersofas, die dazu einluden, sich niederzulassen. Vor dem Kamin lag ein weiches Fell. In meiner Fantasie lag ich nackt darauf, nur mit Heels und Halsband bekleidet und wartete auf ihn. Unvermittelt wurde ich aus meinen Träumen gerissen, da ich eine Hand in meinem Haar spürte. 
 
„Entzückend siehst du aus, liebste Mia. Setz dich. Ich werde uns ein Glas Rotwein besorgen.“
 
Erregt und glücklich setzte ich mich auf dieses bequeme braune Sofa, das an längst vergangene Tage in einem alten Herrenhaus erinnerte. Victor brachte uns zwei Gläser Rotwein und setzte sich so dicht neben mich, dass kein Papier mehr dazwischen Platz gefunden hätte. Er reichte mir das Glas, sah mir dabei tief und bestimmt in die Augen.
 
„Meine liebe Mia, du wirst ab sofort das tun, was ich dir befehle. Und ich erwarte unbedingten Gehorsam. Hast du mich verstanden?“
 
Schüchtern nickte ich ihm zu, mein Blick senkte sich dabei zu Boden. Er legte seine Hand auf mein bestrumpftes Bein. Sein Griff war fordernd, es tat mir fast ein wenig weh. Was hatte er bloß vor? Direkt uns gegenüber auf der anderen Couch saßen zwei Herren in Anzug und Krawatte, die ihre Unterhaltung just unterbrachen. Ihre Blicke richteten sich auf uns. Victor prostete ihnen zu.
 
„Zum Wohl die Herren. Meine Süße ist leider noch etwas unbeholfen. Aber das werden wir im Laufe des Abends sicher noch in den Griff bekommen.“
 
In diesem Augenblick schämte ich mich in Grund und Boden. Ich hatte das Gefühl, jeder könnte mir das ansehen. 
 
„Was ist los, Süße. Schämst du dich etwa für das, was du bist? Meine kleine gehorsame Mia, die genau das tut, was ich ihr befehle?“
 
Er griff mir mit der Hand an den Hals und gab mir einen zarten, aber bestimmten Kuss, der keinerlei Widerrede duldete. Er legte seinen Finger auf meine Lippen und befahl mir, ihn in den Mund zu nehmen. Verdammt, wie konnte er mich in der Öffentlichkeit so bloß stellen? Am liebsten wäre ich aufgestanden und weggerannt. Ich spürte, wie meine Erregungskurve stieg. Langsam öffnete ich meine Lippen und nahm seinen Finger in mir auf. Just in diesem Moment griff er mir fest ins Haar, sein Blick duldete dabei keine Gegenwehr. Die Herren uns gegenüber ließen fast ihre Gläser fallen bei der Szene, die sich ihnen gerade bot. 
 
Ein paar Minuten später bat mich Victor, aufzustehen. Wir würden uns jetzt zurückziehen, um die Zweisamkeit ausgiebig zu genießen. Während wir zu seinem Hotelzimmer gingen, kam kein Wort über seine Lippen, über meine selbstverständlich auch nicht, da mir inzwischen klar war, dass ich ungefragt nichts mehr sagen durfte. Im Zimmer angekommen, drückte er mich gewaltsam gegen die Tür. Seine Hand umfasste meinen Hals. Seine andere Hand bahnte sich ihren Weg zu meiner Scham. Er musste gar nicht in mich eindringen, um zu spüren, dass ich nass war vor Erregung. Das war an diesem Abend der zweite Moment, in dem ich einfach nur im Boden versinken wollte. Er sperrte die Tür auf und zog mich an den Haaren ins Zimmer. Dort stand ein dunkler Sessel, der Richtung Bett gerichtet war. 
 
„Los, knie dich vor den Sessel und streck mir deinen wohlgeformten Hintern entgegen! Ich dulde keine Widerrede! Ich gehe davon aus, dass dir das klar ist!“ 
 
Was blieb mir anderes übrig, als ihm zu gehorchen. Ich war diesem Mann verfallen. Er konnte mit mir spielen, wie mit einer Marionette. Er beherrschte das Spiel perfekt und ich liebte dieses Spiel und diesen Mann. Er kam zu mir rüber, streichelte ein paar Mal zärtlich über meine Pobacken, um dann mit seiner bloßen Hand zuzuschlagen. Zwei Schläge auf die rechte, zwei Schläge auf die linke Pobacke. Verdammt, tat das weh. 
 
„Wie entzückend du jetzt aussiehst, meine süße Mia. Deine herrlichen Pobacken sind so wunderbar errötet.“ 
 
Er legte sich auf das Bett und zog seine Hose aus. Mir befahl er, in dem Stuhl Platz zu nehmen. 
 
„So, entzückende Mia, jetzt wirst du dich vor mir befriedigen. Los, fang an damit!“
 
Verzweifelt sah ich ihn an. Es war für mich eine Leichtigkeit, mich selbst zu befriedigen, solang niemand zusah. Aber mit Zuschauer? Ich wusste nicht, ob ich dazu in der Lage sein würde. Während ich mich an Brüsten und Klitoris streichelte, befriedigte sich Victor selbst. Ich fühlte einen so starken Druck, kommen zu müssen, dass ich total verkrampfte. Ihn schien das nicht allzu sehr zu tangieren. Nach ein paar Minuten ergoss er sich. 
 
„So, meine Liebe. Ich bin fertig und du? Ich denke, dafür sollte ich dich bestrafen, damit dir klar wird, dass ich so etwas nicht noch einmal akzeptieren werde. Los, knie dich hin und streck mir deinen entzückenden Po entgegen.“
 
Er zog seinen Gürtel aus der edlen Anzughose und schon spürte ich den ersten Schlag auf meinem Po. Es folgten noch neun weitere. Als er mit mir fertig war, sank ich erschöpft auf den Boden. 
 
„Mia, obwohl du heute Abend sehr unartig warst, darfst du dich neben mich ins Bett legen. Gute Nacht.“
 
Erschöpft, aber glücklich schlief ich neben Victor ein.
 


 
Fernsehabend
 
 
 
Victor wusste, dass ich besessen von ihm war. Ich gab es ungern zu, aber ich war diesem Mann inzwischen hörig. Nur aus diesem Grund übte ich keinen Druck auf ihn aus, sich endlich zu trennen. Ich fragte nicht mal nach, um ihn nicht unnötig aufzuregen. Für ihn musste es wunderbar sein, so ein Geschöpf an seiner Seite zu haben, das ihn bedingungslos liebte, ihm alles glaubte und blind vertraute und sich bis zu seiner endgültigen Trennung tatsächlich damit zufrieden geben würde, seine sexuelle Gespielin zu sein, von der niemand wusste.
 
Heute Abend war es endlich soweit. Victor kam zu mir, ohne zu wissen, welche Überraschung ich ihm bereiten würde. Ich hatte noch genau eine Stunde Zeit, um die letzten Vorbereitungen für unseren ersten gemeinsamen Fernsehabend zu treffen. Geduscht und rasiert war ich schon. Vorsichtig zog ich die Halterlosen an. Wie lange hatte mein schwarzes Korsett in der hintersten Ecke meines Kleiderschranks schon ein trostloses Dasein gefristet und nur darauf gewartet, seine Trägerin hell erstrahlen zu lassen. Glück gehabt, es passte mir immer noch wie angegossen. Allerdings war es auch immer noch so eng wie damals, als ich es zuletzt getragen hatte. Ich spürte deshalb sehr genau, wie eingeschnürt ich war. Es war eine Fesselung der besonderen Art. Mit allen Sinnen spürte ich mich als devote und leidenschaftliche Frau, ein ganz wundervolles Gefühl. Die Strapsbänder befestigte ich vorsichtig an den Halterlosen. Dazu trug ich ein schwarzes Halsband, lange schwarze Handschuhe und selbstverständlich High Heels. Das würde das perfekte Outfit für unseren Abend sein. Ich öffnete einen besonders edlen Rotwein, nahm zwei Gläser, die ich zusammen mit dem Rotwein auf den kleinen Holztisch im Wohnzimmer stellte. Das Kaminfeuer durfte auf keinen Fall fehlen. Mit dem Anzünden hatte ich schon Übung, so dass es keine fünf Minuten dauerte, bis das Feuer lichterloh brannte. Auf dem kleinen Holztisch platzierte ich zwei große weiße Kerzen, die das Ambiente perfekt machten. Jetzt noch den Film in den DVD Player, dann konnte unser Abend beginnen. Victor ließ noch auf sich warten. 
Szene für Szene, so wie ich es mir wünschen würde, spielte ich den Abend gedanklich durch. Ein berauschendes Fest der Sinne. Eine Liebeserklärung an Victor und meine devote Seite gleichermaßen. Ja, so würde ich mir den Abend erträumen. Just wurde ich aus meinen Fantasien geholt, als es an der Haustür klingelte. Verdammt, war ich nervös. Vorsichtig stöckelte ich zur Haustür, öffnete und sah in sein überraschtes Gesicht.
 
„Oh Mia, du hast noch nie so umwerfend ausgesehen wie heute Abend. Ich bin sprachlos. Damit hatte ich nun wirklich nicht gerechnet. Die Überraschung ist dir gelungen. Und obwohl ich gern selbst Regie führe, lass ich mich erst mal gern von deinen Ideen inspirieren. Und jetzt komm her und gib mir einen Kuss, und zwar auf der Stelle!“
 
Victor zog mich an sich, griff mir fest ins Haar und küsste mich erst leidenschaftlich auf den Mund, danach auf die Stirn.
 
„Dein Outfit ist nahezu perfekt, liebste Mia. Um ihm aber die Krone aufzusetzen, habe ich in weiser Voraussicht noch eine Kleinigkeit mitgebracht.“
 
Er griff in die Seitentasche seines edlen dunkelgrauen Businessanzugs. 
 
„Reich mir deine Hände, Mia. Wir werden dich noch ein wenig ankleiden müssen.“
 
Bevor ich verstand, was er damit meinte, hatte ich schon eine Handfessel um die linke Hand. Nachdem er die zweite Fessel an meiner anderen Hand befestigt hatte, verband er die beiden mit einem kleinen Haken, so dass ich meine Arme nicht mehr bewegen konnte. 
 
„Komm, liebste Mia, begleite mich ins Wohnzimmer. Dort wartet sicher noch eine weitere Überraschung auf mich, richtig?“
 
Er zog mich an den Handfesseln hinter sich her ins Wohnzimmer. Dort angekommen, staunte er nicht schlecht.
 
„Da hast du dir richtig viel Mühe gegeben, meine Liebe. Und jetzt schenk uns bitte ein Glas Rotwein ein, damit wir auf den Abend und all die Überraschungen, die er noch für uns bereithalten wird, anstoßen können.“
 
Nachdem ich beim Einschenken des Weines doch weniger Probleme hatte, als gedacht, fragte ich ihn, ob ich den Film starten dürfte, den ich für diesen Abend vorbereitet hatte.
 
„Gut, starte den Film. Allerdings war das deine letzte Regieanweisung für den heutigen Abend. Ab sofort führe ich Regie, hast du mich verstanden?“
 
Ich nickte. Niemals würde ich mich an der Filmmusik satt hören können. Ich liebe diesen Film. Die Inszenierungen, auch wenn sie in Teilen wesentlich weiter gingen, als ich selbst jemals zu leben bereit wäre. Ich hatte <Die Geschichte der O> als Buch gelesen und mit Sicherheit schon dreimal allein auf DVD angesehen, daher kannte ich die Szenenabläufe ziemlich genau. In der ersten Szene saßen O und Rene, ihr Geliebter, auf der Rücksitzbank eines Wagens. Der Chauffeur konnte das Szenario durch den Rückspiegel beobachten. Rene befahl O, ihr Höschen auszuziehen, das sie unter ihrem leichten Sommerkleid trug.
 
„Mia, Mia, Mia. Das ist heute Abend genau die richtige Unterhaltung für uns beide. Und jetzt sei ein braves Mädchen und setz dich direkt vor mich auf den Boden.“
 
Minutenlang passierte absolut nichts. Ich starrte in den Fernseher, gespannt, was Victor als nächstes mit mir vorhatte. Er trank an seinem Wein und führte danach sein Glas an meine Lippen. Da ich gefesselt war, konnte ich aus dem Glas nur mit seiner Hilfe trinken. Danach nahm er seine Krawatte ab, band sie auf der einen Seite an meine Handfesseln, auf der anderen an das Metall des Sofas, so dass ich ab sofort vollkommen an diesen Platz fixiert war. Plötzlich griff er mir von hinten fest ins Haar.
 
„Sieh genau zu, was gerade passiert. Das könnte auf dich auch bald zukommen, meine Süße.“
 
In der Szene befanden sich Rene und O in diesem mysteriösen Schloss, in dem sich viele Frauen befanden, die alle so bekleidet waren, dass ihre Brüste offen zur Schau gestellt wurden und zwar jedem Mann in diesem Haus. Mir wurde heiß und kalt bei dieser Vorstellung. War ich schon so weit, mich mit Victor in einer solchen Umgebung in der klassischen O Konstellation zu zeigen? Mich ihm vor all diesen Menschen hinzugeben, seinen Befehlen zu gehorchen? Seine O zu sein, auch wenn ich wusste, dass es nur zeitlich begrenzt sein würde? Etwas verstört sah ich ihn an. Er schien meinen Blick zu ignorieren, nahm einen Schluck von dem hervorragenden Wein und streichelte mir dabei sanft übers Haar. Plötzlich wurde sein Griff fester, seine andere Hand bahnte sich dabei zielstrebig den Weg zu meiner Scham. Ohne Vorwarnung drang er mit drei Fingern tief in mich ein. 
 
„Ja wer wird denn jetzt schon so nass sein? Was soll ich bloß mit dir machen, Mia? Ich hab dich noch nicht mal angerührt und trotzdem bist du schon klatschnass, meine Liebe. Das kann ich so nicht durchgehen lassen. Dreh dich um und streck mir deinen entzückenden Po entgegen, los!“
 
Gehorsam wie nie streckte ich ihm mein nacktes Hinterteil entgegen. Das lag vermutlich daran, dass ich beim Anschauen dieses Films ganz und gar in meiner devoten Rolle aufging, sie mit Leidenschaft lebte und liebte. In diesen für mich so kostbaren Momenten, die so besonders waren, immer und immer wieder. Ich spürte mich so sehr.
 
„Und vergiss nicht, laut mitzuzählen, Süße. Falls ich dich nicht richtig verstehe, werde ich den Schlag leider wiederholen müssen. Du bekommst zwei Schläge. Das reicht fürs erste. Also, dann mal hoch mit deinem süßen Arsch!“
 
Ich nahm mir fest vor, ihm zu zeigen, dass ich mich gut unter Kontrolle hatte und laut mitzählen könnte bei jedem Schlag. Gleich darauf klatschte es kurz und seine rechte Hand schien sich regelrecht in meine rechte Pobacke zu bohren. Verdammt, das tat richtig weh. 
 
Leise sagte ich „Eins!“ 
 
„Wie bitte? Ich habe dich nicht verstanden! Wir müssen den Schlag leider so lang wiederholen, bis ich dich besser verstehen kann, meine Liebste.“
 
Und schon bohrte sich seine Hand in meine andere Pobacke.
Diesmal hatte ich fast das Gefühl, in anzuschreien. Danach klatschte es noch ein weiteres Mal. Laut und deutlich rief ich „Zwei!“.
 
„Na siehst du mal, wie gut wir beide das schon können. Setz dich wieder hin und schau den Film weiter an.“
 
Die nächsten fünfzehn Minuten passierte absolut nichts zwischen Victor und mir. Dennoch pochte es in mir wie verrückt. Ich schwebte auf einer Wolke voller Lust und Leidenschaft. Das Gefühl war so einzigartig, dass es kaum beschrieben sondern nur selbst gelebt werden konnte. Plötzlich spürte ich zwei Hände auf meinen Brüsten. Sie begannen mich zu verwöhnen. Seine Finger spielten mit meinen Brustwarzen, immer fester und fordernder.
 
„Los, meine Liebe, nimm das Lustei und befriedige dich selbst. Du hast genau drei Minuten Zeit, zu kommen. Die Zeit gilt ab jetzt!“
 
Verdammt, Victor konnte so gemein sein. Wie konnte er mich nur so unter Druck setzen. Würde ich das schaffen? Um ehrlich zu sein, war mir das in diesem Moment egal, denn ich gab mich jetzt nur noch meiner grenzenlosen Lust hin. Was war das nur für ein unglaubliches Gefühl, als er meine Brustwarzen in seinen Fingern drehte. Schnell hatte ich Raum und Zeit vergessen. Ich spürte, wie es immer wärmer wurde. Warme Wellen des Glücks durchströmten meinen Körper. 
 
„Süße, du warst hervorragend in der Zeit. Und jetzt dreh dich zu mir und nimm ihn, er wartet darauf!“
 
Ich öffnete seine Hose und begann, ihn mit meinem Mund zu verwöhnen. Ich wusste genau, wie er es liebte. Deshalb dauerte es auch nicht lang, bis ich spürte, dass er bald so weit sein würde. Sehnsüchtig und in Demut erwartete ich sein Geschenk an mich. Ja, ich hatte auch erst lernen müssen, das als Geschenk zu sehen, aber es fiel mir nicht allzu schwer. In diesem Moment spürte ich es in mir und empfand dabei eine große Dankbarkeit ihn kennen und lieben zu dürfen. Victor löste meine Handfesseln und bat mich zu ihm auf die Couch. Den Rest des Films lag ich in seinen starken Armen und fühlte mich geborgen wie nie zuvor. 
 


 
Wien
 
 
 
Ein paar Wochen später an einem wunderschönen Wintermorgen leerte ich wie gewöhnlich meinen Briefkasten. Merkwürdig! Ein Brief, auf dem kein Absender stand. Ich riss ihn auf und fand darin ein Flugticket nach Wien zusammen mit folgendem, von Hand geschriebenen Text. Noch bevor ich die ersten Zeilen las, wusste ich, von wem Ticket und Brief waren. Nervös, aber überglücklich las ich seine Zeilen.
 
„Liebe Mia, ich erwarte dich morgen Abend im Hotel Sacher. Die Kleidung, die du zu tragen hast, liegt bereits im Hotelzimmer.“
 
In Wien gelandet, stieg ich ins Taxi Richtung Hotel. Das Sacher war ein wunderschönes barockes Gebäude im Herzen Wiens. Sprachlos stand ich vor diesem aristokratischen Bau, der mich in die Zeit der Jahrhundertwende zurückversetzte. Sichtlich beeindruckt betrat ich die Eingangshalle, in deren Mitte ein riesiger Kronleuchter den edlen Eingangsbereich erhellte. An der Rezeption war ich etwas unsicher, mit welchem Namen ich einchecken sollte. Aber bevor ich mir darüber weiter den Kopf zerbrechen musste, begrüßte mich schon die Empfangsdame des Hotels.
 
„Liebe Frau Bernstein, willkommen im Hotel Sacher. Unser Johann wird Sie auf ihr Zimmer begleiten und Ihnen ihr Gepäck abnehmen. Ich wünsche Ihnen und Ihrem Mann einen angenehmen Aufenthalt.“
 
Ob sie es mir angesehen hatte, wie erstaunt ich darüber war, mit Victors Nachnamen angesprochen zu werden. Wenn das kein Zeichen war, dass sich jetzt endlich alles zum Guten wenden würde. Doch, so musste es sein, warum hätte er mich denn sonst ganz offiziell als seine Frau bezeichnet. Wobei es durchaus auch eine makabre Seite hatte, da er ja noch verheiratet war. Allerdings befand sich seine Ehe kurz vor dem Ende, falls er sie nicht inzwischen schon beendet hatte. 
 
Johann, ein ganz entzückender junger Mann mit besten Manieren, brachte mich in mein Zimmer. Was ich da sah, war einfach wundervoll. Der Raum war ganz in Weiß gehalten. Die einzige Ausnahme machte der hellbraune Eichenparkettboden, der den Raum in einer gelungenen Kombination aus Tradition und Moderne erstrahlen ließ. In diesem Augenblick fühlte ich mich wie in einem modernen Märchen. Ein Mädchen, das mit ihrem Prinzen im schönsten Hotel der Stadt residierte, falls man außer Acht ließ, dass der Prinz noch mit einer anderen Prinzessin verheiratet war. Das war aber zum Glück nur noch eine Frage der Zeit. 
Als ich das Bad betrat, sah ich eine freistehende Badewanne, die einen fantastischen Blick über die Dächer Wiens freigab. Jetzt nur nicht trödeln, sondern erst mal sehen, ob es noch weitere Hinweise auf den heutigen Abend gab. Auf dem Bett lag ein schwarzes Kleid, daneben standen diese unverschämt hohen Schuhe, in denen man kaum laufen konnte. Warum tat er mir das an? Draußen war es eiskalt. Die Straßen sicher gefährlich glatt und ich musste mich in diese verdammt hohen 16 cm Heels zwängen. Zum Glück lag noch ein warmer schwarzer Wintermantel auf dem Bett. Er war also doch so gnädig, mir wenigstens den warmen Mantel zu gestatten. Gerade war ich dabei einen letzten prüfenden Blick in den Spiegel zu werfen, als die Tür ins Schloss fiel. 
 
„Pst, meine Liebe, ich möchte dass du still bist, bis ich dir erlaube, wieder zu sprechen. Wir werden gleich einen längeren Spaziergang machen, dafür muss ich dich allerdings noch ein wenig präparieren, damit du mir ausgesprochen viel Freude bereiten wirst!“
 
Ich musste mich vor ihn stellen, mein Kleidchen heben und ihm meine nackte Scham präsentieren. Nein, nicht ganz richtig, seine nackte Scham, denn alles an mir gehörte inzwischen ihm, seit genau dem Tag, an dem ich mich entschied mich ganz und gar auf ihn einzulassen, ihm meine Liebe zu schenken, ihm mich zu schenken. Er packte meine Schamlippen und befestigte daran jeweils ein Kettchen, das er mit meinen Halterlosen verband. Es war ihm ein Vergnügen mich so zu sehen. Meine Schamlippen weit gespreizt, so dass er freien Blick hatte auf den Eingang, in den er so gern seinen harten Schwanz stieß. Zusätzlich spannte er ein kleines Kettchen, an dem ein Glöckchen hing, zwischen meine beiden Schamlippen. Er liebte es, so mit mir auszugehen. Das Gefühl dieser grenzenlosen Macht über mich, dass nur wir beide wussten, was geschah, während Passanten nur erahnen konnten, welch wunderbares Spiel wir gerade spielten. 
 
Es war schon dunkel, nur wenige Menschen begaben sich bei dieser Kälte freiwillig aus dem Haus. Er gab mir zärtlich einen Kuss und genoss dabei das leise Klingeln des Glöckchens bei jedem meiner Schritte. Wir liefen eine ganze Weile durch Wien, bis wir am Anfang eines ganz besonderen Bezirks ankamen. Es war ein überschaubares Viertel mit ein paar wenigen luxuriösen Etablissements, die alle in alten Gründerzeitvillen untergebracht waren. In diesem Bezirk schienen sich nur wohlhabende Männer und schöne käufliche Frauen aufzuhalten. Wir liefen gerade eine breite Allee entlang, als Victor mir befahl, stehen zu bleiben, direkt vor einer großen Laterne, die den Eingang eines Luxusnachtclubs mit sanftem Licht erhellte. Er fasste mit seiner Hand fest um meinen Hals, sah mir in die Augen und gab mir einen Kuss. Danach packte er meine Handgelenke und bevor ich in irgendeiner Form reagieren konnte, hatte er sie schon hinter meinem Rücken mit Handschellen an der Laterne befestigt. 
 
„Oh nein, bitte nicht.“
 
Ich schämte mich in Grund und Boden, hier direkt vor diesem Eingang, erleuchtet durch das Licht der Laterne, wehrlos und festgebunden zu stehen. Victor schmunzelte, während er mir zärtlich durchs Haar fuhr. Was hatte er bloß vor? Plötzlich entfernte er sich von mir. Er positionierte sich so, dass er mich beobachten konnte, er selbst jedoch von niemandem gesehen wurde. Und schon kam ein Mann des Weges. Er trug einen dunklen Mantel. Vermutlich wollte er in das Etablissement, vor dem Victor mich festgebunden hatte. Er blieb sichtlich erstaunt vor mir stehen, lächelte mich an und fragte, ob ich mit ihm den Abend verbringen wolle und wo der Schlüssel zu den Handschellen sei. Er meinte allen Ernstes, das sei ein außergewöhnlicher „Willkommensgruß“ des Hauses für Kunden mit etwas außergewöhnlichen Wünschen, wie er einer war. Bevor ich auch nur einen Ton von mir geben konnte, kam Victor, der sichtlich amüsiert die Situation beobachtet hatte. 
 
„Das ist mein Mädchen. Sie ist nicht buchbar, tut mir leid. Aber nehmen Sie doch bitte die Gerte, und bestrafen sie für ihre Unartigkeiten, die sich heute im Laufe des Tages angesammelt haben. Das geschieht mit meiner ausdrücklichen Erlaubnis.“
 
Victor zog meinen Mantel hoch, danach noch das Kleidchen, bis sich ihnen mein blanker Po entgegenstreckte. 
 
„Sie dürfen ihr fünf Schläge verabreichen. Und Süße, ich erwarte dabei, dass du laut und deutlich mitzählst.“
 
Während der fremde Mann zum ersten Schlag ausholte, griff mir Victor mit der einen Hand fest ins Haar, die andere bahnte sich ihren Weg in meine inzwischen nasse Vagina. Mit jedem Schlag bohrten sich Victors Finger tiefer in mich. Während dieser Prozedur sah er mir tief in die Augen. Darin wollte er alles sehen, fühlen, spüren, was gerade geschah. Kurz vor dem letzten Schlag sah ich zwei weitere Herren an uns vorbei gehen in Richtung der Eingangstür des edlen Clubs. Der fremde Herr übergab Victor die Gerte und ging wortlos, als wenn nichts gewesen wäre, weiter. Victor küsste mich zärtlich. 
 
„Süße, ich bin sehr stolz auf dich.“
 
Er befreite mich von den Handschellen, nahm mich an der Hand und geleitete mich zur Eingangstür des Etablissements, in dem wir den restlichen Abend verbringen würden.
 
Am nächsten Morgen wachte ich glücklich neben ihm auf. Diesen Moment empfand ich als unglaublich kostbar, da ich nicht wusste, wie lang es dauern würde, bis ich wieder neben ihm aufwachen durfte. Minutenlang lag ich nur da und schaute ihn an. Er, die Liebe meines Lebens, neben mir im Bett. In diesem Augenblick spürte ich meine Liebe für ihn noch intensiver als je zuvor. 
Beim Frühstück planten wir gemeinsam den Tag wie ein ganz normales, verliebtes Paar. Das, was für andere Paare eine Selbstverständlichkeit darstellte, war für mich etwas so Besonderes, da es bisher noch nicht ein einziges Mal vorgekommen war, dass ich Victor zwei komplette Tage am Stück nur für mich hatte. Ich genoss jede Sekunde unseres wunderbaren Aufenthalts. Jeden Augenblick, der für mich vollkommenes Glück bedeutete. Tagsüber erkundeten wir Wien mit all seinen Sehenswürdigkeiten, saßen händchenhaltend in diesen typischen Wiener Kaffeehäusern, in denen man das Gefühl hatte, die Zeit sei stehengeblieben. Wir unterhielten uns ganz wunderbar, die Stimmung zwischen uns war großartig, so dass mir spontan in den Sinn kam, ihn auf seine Ehe anzusprechen. Ein großer Fehler, wie sich gleich herausstellen sollte. 
 
„Sag mal Victor, wie weit seid ihr denn schon mit eurer Trennung? Hast du die Scheidung schon eingereicht?“
 
Schlagartig veränderte sich sein Blick. Er schaute mich mit eiskalten Augen an, so dass ich das Gefühl hatte, vor Kälte zu erstarren. In diesem Augenblick hatte ich das Gefühl, als würde der Teufel persönlich vor mir sitzen. Aber wie konnte das sein? Warum spürte ich diese extreme Kälte in und an ihm, obwohl er doch die Liebe meines Lebens war? Gibt es etwa doch Menschen, die komplett anders waren, als das, wofür man sie hielt? Ich war mir in diesem Moment wirklich nicht mehr sicher, ob Victor derjenige war, für den ich ihn hielt.
 
„Wieso stellst du mir diese Frage, meine Liebe? Hatte ich mich zu diesem Thema nicht deutlich genug geäußert? Ich wiederhole das jetzt zum letzten Mal. Die Trennung ist lediglich eine Frage der Zeit. Hast du das nicht verstanden?“
 
Zum Teufel, natürlich hatte ich verstanden, was er zu mir sagte. Aber wieso konnte er seinen Worten verdammt nochmal keine Taten folgen lassen? Anstatt ihm deutlich zu sagen, was ich davon hielt, dass scheinbar noch nichts passiert war in Sachen Trennung, entschuldigte ich mich auch noch für mein Verhalten. Wieso schaffte dieser Mann es immer wieder, mir ein schlechtes Gewissen zu machen, mich in die Enge zu treiben, obwohl doch sein Verhalten nicht in Ordnung war und mich erst dazu brachte, so zu reagieren?
 
„Es tut mir leid, Victor. Ich wollte dich nicht verärgern. Bitte fühl dich nicht unter Druck gesetzt.“
 
„Ok! Hör zu! Wir belassen es dabei und genießen weiterhin diesen herrlichen Tag in Wien.“
 
Den restlichen Nachmittag gab ich mir Mühe, die Frau zu sein, die Victor sich an seiner Seite vorstellte. Meist gelang mir das auch, bis auf ein paar kurze Augenblicke, in denen ich sehr nachdenklich war. Aber Victor registrierte das gar nicht. 
 
Als wir beim Diner saßen, überraschte mich Victor mit zwei Karten für die Zauberflöte. Ich hatte mir so sehr gewünscht, die Wiener Staatsoper kennenzulernen und jetzt würde tatsächlich dieser Traum in Erfüllung gehen! 
 
„Meine Liebste, geh aufs Zimmer und richte dich für den heutigen Abend. Alles, was du dafür brauchst, findest du auf dem Bett.“
 
Das Kleid war atemberaubend schön. Es war aus roter Seide und betonte das Dekolleté. Daneben standen rote High Heels, die in der Wiener Abendsonne, die sich ihren Weg in unser Zimmer bahnte, wundervoll glänzten. Als Victor unser Zimmer betrat, stand ich in diesem wunderschönen Kleid vor ihm, in diesen atemberaubend schönen und extrem hohen roten High Heels, meine Lippen blutrot geschminkt. 
 
Wir saßen in einer dieser wundervollen Logen, die Victor nur für uns zwei gebucht hatte und genossen diesen romantischen Abend. Seine Hand lag während der kompletten Vorstellung auf meinem Schenkel. Das einzige, was zwischen uns passierte, waren Victors intensive Blicke, die unwillkürlich dazu führten, dass mir Gänsehaut über den Rücken lief. Das war unser erster gemeinsamer Abend, der nicht von sexuellen Spielen dominiert wurde und das genoss ich in vollsten Zügen.
 


 
Spielsucht
 
 
 
Wir hatten uns mitten in der Altstadt Nürnbergs in einem entzückenden kleinen Altstadthotel verabredet. Ich war natürlich viel zu früh da, dies aber in voller Absicht. Musste mich erst einmal ein wenig entspannen, da ich so schrecklich nervös war, ihn endlich wieder zu sehen. Victor hatte geschäftlich im Ausland zu tun, deshalb konnten wir uns Monate, genau genommen seit unserem gemeinsamen Wienaufenthalt, nicht mehr sehen. Meine Sehnsucht nach ihm stieg ins Unermessliche. In dieser unendlich langen Zeit seiner Abwesenheit hatten wir viele und wunderschöne Fantasien ausgetauscht. Und heute sollte ich ihm endlich wieder begegnen. 
 
Ich würde mich in die Lobby setzen, ein Glas Wein bestellen und auf den Moment warten, in dem er den Raum betrat. Ich wusste, womit ich ihm eine kleine Freude bereiten konnte, wenn er mich sah. Minutenlang starrte ich auf die Uhr, in der Hoffnung, dass die Ewigkeit, bis wir uns endlich wieder sahen, ein Ende nahm. Victor. Er war da. Unsere Blicke trafen sich und es war genauso wundervoll wie schon die unzähligen Male zuvor. Verlegen wie ein kleines Schulmädchen schaute ich ihn an. 
 
„Hallo Mia, schön dich endlich wieder zu sehen.“ 
 
Er setzte sich neben mich und strich mir sanft über die Wange.
 
„Oh Victor. Ja, wirklich schön, dass wir uns endlich sehen können. Verzeih, aber ich brauche einen kleinen Moment, damit sich meine Nervosität ein wenig legen kann.“
 
In all der Zeit, seit wir uns kannten, hatte sich diese Nervosität nie gelegt. Es war ein unbeschreiblich besonderes Gefühl. So nah und doch so schrecklich aufgeregt. So zärtlich und doch so leidenschaftlich wild. Wir unterhielten uns eine kleine Weile über die banalsten Dinge der Welt. Victor wollte mir auf diese Weise wohl dabei behilflich sein, meine Nervosität in den Griff zu bekommen. Plötzlich griff er mir sanft in den Nacken, wie er es schon bei einem unserer allerersten Treffen getan hatte. 
 
„Liebe Mia, sei ein braves Mädchen, geh jetzt bitte auf die Toilette, zieh deinen Slip aus und bring in mir.“
 
Ohne etwas zu sagen, stand ich auf und tat, was er mir befohlen. Meine Scham pochte, als ich mich wieder neben ihn setzte und versuchte, ihm mein Höschen so zu überreichen, dass es keiner sehen konnte. 
 
„Na das hat ja schon sehr gut geklappt. Das mag mir gefallen, meine Süße. Dafür hast du dir einen Kuss verdient.“ 
 
Zärtlich küsste er mich, während sich seine Hand bestimmt in meinem Nacken befand. Wir unterhielten uns noch eine ganze Weile. Währenddessen machte er mir immer wieder in kurzen Augenblicken und mit kurzen Gesten klar, dass ich seine devote Mia war und ihm zu gehorchen hatte, wann immer er das wünschte.
 
„Komm Mia, lass uns Essen gehen. Ein kleiner Spaziergang wird uns sicher nicht schaden. Ich kenn ein kleines, wundervolles Lokal, gleich hier in der Nähe.“
 
Und schon nahm er meine Hand, half mir in den Mantel und zog mich sehr bestimmt mit sich in Richtung des Lokals. Während wir in der Dunkelheit nebeneinander liefen, pochte meine Scham wie verrückt. Was würde er gleich mit mir vorhaben. Oder doch erst später, sobald wir wieder zurück im Hotel waren? Während unseres Spaziergangs sprachen wir kaum ein Wort. Das einzige, das ich spürte, war seine Hand in meinem Nacken, während ich mich bei ihm einhakte. 
 
„Guten Abend, wir möchten gern einen ruhigen Tisch für zwei Personen.“ 
 
Es war ein wundervolles kleines Lokal und sehr diskret. Wir hatten einen kleinen Tisch in einer Nische, so dass wir fast für uns waren. Lediglich der aufmerksame Beobachter würde im Laufe des Abends beobachten können, was zwischen uns besonderes passierte. Kaum, dass wir Platz genommen hatten, legte Victor einen kleinen Plug auf den Tisch.
 
„Mia, ich möchte, dass du auf die Toilette gehst, dir dort den Plug in deinen süßen Hintern schiebst und dann zu mir zurückkehrst. Ich denke, du hast mich verstanden?“
 
Klar hatte ich ihn verstanden, und wie! Er wollte tatsächlich, dass ich mir während unseres Abendessens einen Plug in den Hintern schob? Mir war klar, dass jede Widerrede umsonst sein würde. Also tat ich, wie mir befohlen. Es war nicht so einfach, mich mit dem Plug im Hintern zu bewegen, ohne ihn gleich zu verlieren. Deshalb machte ich nur sehr kleine Schritte und kniff meinen Hintern währenddessen zusammen. Victor bemerkte meinen komischen Gang und musste unwillkürlich schmunzeln. Vorsichtig nahm ich wieder Platz. Victor nahm meine Hand und gab mir einen Kuss. Er flüsterte mir ins Ohr, dass er sich sehr auf unser Wiedersehen gefreut hatte und es ein wundervoller Abend werden würde.
 
Während des Hauptgangs spürte ich plötzlich, wie es in meinem Hintern zu vibrieren begann. Ich starrte ihn mit großen Augen an ohne auch nur ein Wort sagen zu können. Er grinste nur. 
 
„Süße, hör mir genau zu, ich möchte keinen Ton von dir hören. Wir werden uns jetzt unterhalten und zwar über deine Beringung, die mit Sicherheit noch eines Tages auf dich zukommen wird und das ausführlich. Ich werde dir erzählen, wie ich mir das vorstelle. Und werde mir dann auch gern deine Vorschläge zu diesem Thema anhören.“
 
Wie konnte er mir das antun? Ein vibrierendes Spielzeug in mir, dazu dieses Thema und ich durfte mir absolut nichts anmerken lassen. 
 
Nach einer sehr intensiven, anregenden Kommunikation erlöste er mich schließlich am Ende unseres Diners von meinen „Qualen“. Ich durfte auf die Toilette gehen und den Plug entfernen. Auf dem Heimweg war es sehr still. Eine unglaublich angenehme Stille zwischen uns. Was würde jetzt passieren? 
 
Im Hotelzimmer angekommen, schaute mich Victor für einige Momente an ohne etwas zu sagen. Verlegen harrte ich der Dinge, die nun passieren würden. 
 
„Mia, ich möchte, dass du dich ausziehst. Du kannst selbst entscheiden, wie du dich mir präsentieren möchtest. Einzige Bedingung ist, dass du mir deine Scham hüllenlos zeigst.“
 
Als ich aus dem Bad wiederkam, saß Victor bereits in dem breiten Lehnsessel. 
 
„Komm her zu mir. Du siehst einfach wundervoll aus. Meine Mia. Und jetzt erwarte ich, dass du mir meine Fotze in allen Einzelheiten ausführlich vorstellen wirst. Du kannst beginnen!“
 


 
Zeichen
 
 
 
Die kommenden Wochen hatten wir nur ein Thema. Wir diskutierten, stritten und setzten uns furchtbar leidenschaftlich mit der Sache auseinander, die ich mir niemals zuvor auch nur im Entferntesten hätte vorstellen können, bis ich ihn traf. Zu groß war meine Angst vor einem endgültigen Zeichen. 
 
Es war sein ausdrücklicher Wunsch. Ein Zeichen dafür, dass ich ihm gehörte. 
 
Wir verbrachten erneut das ganze Wochenende gemeinsam. Für mich ein weiteres klares Signal dafür, dass sich seine Frau inzwischen an den Gedanken der Trennung gewöhnt hatte. Ich wollte ihn nicht direkt darauf ansprechen, wo unser Wochenende doch bis dato so harmonisch und wundervoll war. Schien ohnehin gar nicht mehr nötig zu sein, da die Fakten für sich sprachen. Es würde jetzt sicher nicht mehr lange dauern, bis mein gemeinsames Leben mit Victor beginnen konnte.
 
Es war ein wunderschöner Frühjahrsmorgen. Die ersten Sonnenstrahlen kitzelten meine Nase. Ich drehte mich zu ihm um, in freudiger Erwartung, er möge mich sanft küssen und dann hart nehmen. Aber das Bett war leer. Auf dem Kissen neben mir lag lediglich ein weißer Umschlag, auf dem stand: für meine Mia. Mir wurde heiß und kalt. Schauer liefen mir über den Rücken. Ich hatte so eine leise Ahnung. 
 
Meine liebste Mia, der heutige Tag soll ein ganz besonderer Moment in unser beider Leben werden. Du hattest genug Zeit, um dich auf diesen Abend vorzubereiten. Ich habe die Entscheidung getroffen, dass du nun bereit dafür bist. Solltest du noch nicht bereit dazu sein, ändert das dennoch nichts an unser beider Beziehung zueinander. Entscheidest du dich, den Weg jetzt zu gehen, dann tu, was in dem Brief geschrieben steht. Geh ins Badezimmer, wasche dich und rasiere deine Scham. Im Badezimmer findest du einen Karton. Mach ihn auf und zieh das an, was du darin findest. Falls du diese Anweisungen befolgt hast, zieh den langen schwarzen Mantel über und verlass das Haus. Fahre zu dieser Adresse. Dort wirst du erwartet. Victor
 
Um Himmels Willen, heute war es also soweit. Wochenlang schon hatte ich das Gefühl, dass es bald passieren würde. Meine Gedanken kreisten nur noch um diese eine Sache. Tag und Nacht konnte ich an nichts anderes mehr denken. Angst und Lust wechselten dabei in Sekundenschnelle. 
 
Ich tat, wie mir befohlen und zog das schwarze Kleid an, das mir gerade einmal bis knapp über den Po reichte. Es war hochgeschlossen, und dennoch auf Brusthöhe so dezent geschlitzt, dass mein Gegenüber Einblicke bekommen konnte, die den anderen verborgen blieben. Dazu die schwarzen Heels. 30 Minuten später stieg ich aus dem Auto. Wow! Was ich da sah, war unbeschreiblich schön. Aber war ich hier nicht schon mal? Ja natürlich. Damals, an diesem unglaublichen Abend, als Victor mich zum Diner ausführte.
 
Diese geheimnisvolle, alte Villa, die umgeben war von großen, jahrhundertealten Bäumen. Ich lief die breite Steintreppe empor, bis ich vor dieser mächtigen, dunkelbraunen Holztür stand, in deren oberer Hälfte sich ein kleines Fenster befand. Just in diesem Moment öffnete mir ein Herr im schwarzen Anzug die Tür.
 
„Schön, Sie wieder bei uns begrüßen zu dürfen! Ich wünsche Ihnen einen angenehmen Aufenthalt!“
 
Der imposante Eingangsbereich war so atemberaubend wie beim ersten Mal. Aufgeregt gab ich an der Garderobe meinen Mantel ab. Aber wo blieb Anna, die sich damals um uns so reizend kümmerte? Plötzlich kam ein junger, attraktiver Mann auf mich zu.
 
„Guten Abend! Ihr Begleiter erwartet Sie bereits sehnsüchtig. Mein Name ist Stefan. Ich werde heute den ganzen Abend über für Sie da sein!“
 
Stefan brachte mich in einen kleinen dunklen Raum, der nur durch ein paar Kerzen und ein Kaminfeuer schwach erleuchtet wurde. In der Mitte des Raumes lag ein Fell. Stefan bat mich, mich auf den Boden zu legen. Mit großen Augen schaute ich ihn an. Dennoch tat ich, wie mir befohlen, da ich wusste, dass er nur ein Erfüllungsgehilfe war, der Victors Wünsche perfekt umsetzen musste. Als ich auf dem Boden lag, befestigte er mein Halsband an einer Stahlkette. Diese war ihrerseits mit einem Haken oberhalb des Kamins verbunden. Danach legte er mir Fußmanschetten an. Deren Stahlkette befestigte er auf der, dem Kamin gegenüberliegenden Seite, an zwei weiteren Haken, die ihrerseits an der Wand befestigt waren. Ohne mich auch nur eines Blickes zu würdigen, verließ er den Raum und überließ mich meiner selbst. Ich lag hier bestimmt eine Stunde, ohne dass auch nur das Geringste passierte. Ich fiel in einen sanften Schlaf. Träumte, dass Victor neben mir saß und mich zärtlich am ganzen Körper streichelte, während er meine Scham minutenlang fixierte. 
 
Nachdem ich langsam wieder zur Besinnung kam, wurde mir klar, dass ich das nicht träumte, sondern im Halbschlaf real erlebte. Victor gab mir einen sanften Kuss, befreite mich von den Ketten und zog mich dann an meinen Armen in meinem unsittlichen Aufzug in den Raum gegenüber. 
 
„So, meine liebe Mia, jetzt kommen wir zum eigentlichen Zweck des Abends. Du wirst heute dein Zeichen bekommen.“
 
Augenblicklich überkam mich Panik. Mit angsterfüllten Augen sah ich ihn an. Bevor ich etwas sagen konnte, kam ein fremder Mann auf mich zu. Er hatte etliche Tätowierungen und Piercings am ganzen Körper.
 
„Guten Tag Mia. Mein Name ist Alexander. Setz dich bitte auf den Stuhl. Wir werden jetzt alles für deine Verzierung vorbereiten.“
 
Mit flehendem Blick sah ich Victor in die Augen. Aber das half nichts, denn ich hatte mich ja aus freien Stücken entschieden, das heute zu tun. So setzte ich mich breitbeinig auf diesen Stuhl, der fast genauso aussah, wie ein Stuhl beim Gynäkologen. Meine Vagina war triefend nass, obwohl ich gleichzeitig schreckliche Angst und Scham empfand. Victor sprach mit Alexander über meine Fotze und zeigte ihm genau, wo das Piercing meine Schamlippen durchdringen sollte. Sie unterhielten sich in meiner Gegenwart über mich und meine Fotze, als wäre ich nicht anwesend. Victor drang kurz und hart mit drei Fingern in mich ein, nur um festzustellen, dass ich jetzt soweit wäre, um mein Zeichen zu erhalten. 
 
Ich lag auf diesem Stuhl, die Beine weit gespreizt, und ließ alles wie in Trance über mich ergehen. Victor gab mir einen zarten Kuss auf die Stirn, nahm meine Hand und setzte sich direkt neben mich. Alexander nahm die Nadel. Als ich die Nadel sah, wollte ich einfach nur wegrennen, aber meine Position zwang mich dazu, auf dem Stuhl sitzen zu bleiben. Just in diesem Augenblick spürte ich einen kurzen Schmerz, schrie auf. Victor sah mir in meine angst- und schmerzerfüllten Augen. In diesem Augenblick fühlte ich, so absurd das auch gerade schien, dass ich angekommen war. 
 
Wir gingen zurück in das andere Zimmer und hatten noch einen wundervollen, romantischen und ganz besonderen Abend.
 


 
Echtzeit
 
 
 
Die darauffolgenden Tage schwebte ich wie auf Wolken. Es würde sich nur noch um Wochen handeln, bis wir endlich unser gemeinsames Leben beginnen konnten. Mein Traum würde Wirklichkeit werden. Victor war alles, was ich mir je vom Leben erträumt hatte. Der perfekte Mann für mich. Ich konnte mein Glück kaum fassen und machte damit mein ganzes Umfeld verrückt. Tina, meine beste Freundin, bat mich nur, etwas Ruhe zu bewahren, bevor nicht alles in „trockenen Tüchern“ wäre, da mir Victor bis dato ja noch keinen festen Termin genannt hatte. 
 
 „Mach dir keine Sorgen Tina. Alles wird so kommen, wie ich es mir erträumt hatte. Jetzt steht einem gemeinsamen Leben mit Victor nichts mehr im Wege!“
 
„Schätzchen, so lang er nicht mit seinem Koffer vor deiner Tür steht, musst du mir eine gewisse Skepsis schon zugestehen. Ich möchte doch nur nicht, dass du ganz tief fällst, falls es doch nicht so läuft, wie du dir das erträumst.“
 
„Wieso sagst du so was, Tina?“
 
„Schau, es gab in dieser ganzen, langen Zeit eures Kennens schon so viele Aufs und Abs. Victor war auch nicht immer ehrlich zu dir, hast du das schon vergessen?“
 
„Nein, hab ich nicht. Aber er hatte seine Gründe.“
 
Mir fiel es vermutlich schon gar nicht mehr auf, aber ich nahm Victor immer und immer wieder in Schutz, rechtfertigte all sein Tun, obwohl er sich mir gegenüber wahrlich nicht immer korrekt verhalten hatte. Was war bloß los mit mir? Immer dann, wenn es um Victor ging, schien mein Verstand Urlaub zu beantragen. 
 
Nachdem Tina endlich gegangen war, konnte ich mich wieder meinen Fantasien hingeben und von unserem gemeinsamen Leben träumen. 
 
Jetzt hatte ich schon zwei Wochen nichts von Victor gehört. Er reagierte weder auf meine Mails, noch auf meine Nachrichten via SMS. Merkwürdig. Wir hatten bisher nur sehr selten telefoniert, aber da ich mir langsam Sorgen machte, rief ich bei ihm an. <Diese Nummer ist nicht vergeben>, hörte ich eine Stimme am anderen Ende der Leitung. Was? Das konnte nicht sein. Ich hatte mich sicher nur vertippt. Aber wie sollte ich mich vertippt haben, die Nummer hatte ich doch abgespeichert. Ich rief nochmals unter seiner Nummer an, und wieder die gleiche Stimme, die mir sagte, dass die Nummer nicht vergeben wäre. 
Meine Angst, dass ihm etwas passiert sein könnte, wurde größer. Was, wenn seine Frau ihn nicht gehen lassen wollte? Würde sie ihm tatsächlich etwas antun können? Nein, sie würde unser Glück nicht zerstören können!
 
Es dämmerte bereits, als ich mich entschloss, zu Victor zu fahren, um zu erfahren, was passiert war. Das war die längste Autofahrt meines Lebens. Mein Herz schlug mir bis zum Hals, als ich endlich in die Allee einbog, die direkt am Eingangstor seines Hauses endete. Ich parkte den Wagen so, dass man ihn vom Haus aus nicht sehen konnte. Zum Glück fand ich auf der Rücksitzbank eine Taschenlampe, da es inzwischen dunkel war und man ohne Licht kaum mehr sehen konnte. Über ein Gartentürchen schlich ich mich auf das riesige Grundstück, auf dem sich diese prächtige Jugendstilvilla befand. Ich konnte kaum einen Schritt vor den anderen setzen, da meine Beine vor Aufregung so schrecklich zitterten. Autsch, schon lag ich auf dem Boden und spürte einen brennenden Schmerz an der linken Wade. Als ich mit der Taschenlampe darauf leuchtete, sah ich eine offene, stark blutende Wunde. Ich biss auf die Zähne und lief weiter Richtung Haus. Im ganzen Haus brannte kein einziges Licht. Vermutlich war gerade niemand zuhause. Leise schlich ich mich die breite Treppe empor auf die Terrasse, als ich bemerkte, dass ich ziemlich viel Blut verlor. Verdammt, ich musste mich jetzt zusammen reißen und den Schmerz einfach ignorieren. Vorsichtig leuchtete ich mit der Taschenlampe ins Wohnzimmer der Villa. Was ich da zu sehen bekam, riss mir förmlich den Boden unter den Füßen weg. Es war leer. Kein einziges Möbelstück, nichts. Ich konnte nicht glauben, was ich sah, deshalb lief ich weiter Richtung Kaminzimmer. Auch hier fand ich nichts anderes vor als ein komplett leeres Zimmer. 
 
Plötzlich klopfte mir von hinten jemand auf die Schulter. 
 
„Falls Sie Herrn und Frau Bernstein suchen, die beiden sind vor ein paar Wochen ins Ausland gezogen. Herr Bernstein wurde geschäftlich versetzt!“
 
„Nein! Das ist nicht wahr! Wieso lügen Sie mich an?“
 
Ich spürte, wie mir schwindlig wurde. Das letzte, an das ich mich noch erinnern konnte, war, dass ich in den Armen des fremden Mannes zusammensackte.
 


 
Epilog
 
 
 
Ich hörte Schritte. 
 
„Meine liebste Mia, wie entzückend du heute wieder aussiehst.“
 
Er griff mir fest ins Haar und küsste mich dabei leidenschaftlich. In diesem Augenblick glaubte ich zu spüren, dass ich angekommen war.
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